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Dennoch lebte Molon trutz dem vorher; 
gehenden Geſpraͤche immer vergnuͤgt und 
gluͤcklich mit ſeinem Weibe — 's war in der 
That auch ein recht gutes Stuͤck, embſig und 
fleißig in der Haußhaltung bey Tag und bey 
Nacht. — Sie wollt es nur gerne ihrem lieben 
Manne recht fuͤhlen laſſen, was fuͤr ein gut 
Stuͤck er an ihr habe, und wie gar uͤbels um 
ihn ſtuͤnde, hätt er eine andre. — Denn ge; 
wiß war trutz ihrem Brummen und Hadren 
ihr Mann doch immer ihr Mann; wollt es 
auch niemand anders gerathen haben, ihn 
nur mit einem Finger zu beleidigen, gleich 
wuͤrde ſie dem wie 'ne bißige Woͤlffin am Halſe 
gehangen haben. 

Eins Abends nun, nach dem ſie einige Zeit 
ſchon ein fo anmuthiges haͤußliches Leben 
zuſammen gefuͤhrt, ſich offtmals gezanckt und 
gebalgt und nichtsdeſtoweniger huͤbſche liebe 
Kinder zuſammen gezeugt, lag Molon, ſo 
ſeiner Gewohnheit nach, wieder unter ſeinen 
Kindren vor der Huͤtte. Er hatte ihnen wieder 
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allerley Geſchichten erzählt, um fie bis zur 
Heimkunfft der Mutter zu ſtillen. 

Jetzt kam ſie ſchon mit der Abendroͤthe 
aus'm Felde zuruͤck, auf m Kopf trug fie einen 
Korb voll ſchwerer Kuͤrbßen, und in der 
Schuͤrze Nuͤße, Wicken, Bohnen und allerley 
andere Huͤlßengerichte untereinander, was ſie 
ſich ſo ihrer Gewohnheit nach erwarb. Strohm⸗ 
weiße rann ihr der Schweiß uͤber die Stirne — 
das arme Weib — ſie ſetzt nun nieder — er⸗ 
mattet laͤßt ſie nun die Arme ſincken und ſich 
ſo neben ihren Laſt zur Erde — kaucht nun ge⸗ 
waltig, ſchaut mit ſchweren Blicken und innig 
traurich dann ihren Mann und ihre liebe 
Kinder an. — Jetzt zieht ſie den Kleinſten ihr 
nahe, ſezt ihn auf den Schooß, kuͤßt ihn zwey⸗ 
mal auf jede Wange und laͤßt ihn wieder an 
die Erde hin. — Deßgleich thut fie auch mit 
den zwey groͤßren, ſie winckt ihnen herbey, 
druͤckt innig die Lippen auf ihre Lippen und 
redet kein Wort. 

Das kam nun Molon ſo ſchauerlich vor — 
es war ihm das Thun ſeines Weibs ſo fremd 
— auch war er Stillſchweigen nach ſauerer Ar⸗ 
beit an ihr nicht gewohnt, vil wenger das 


5 


Schmachten und zaͤrtliche Kuͤſſen über ihren 
Kindern. — Er kriecht auf Haͤnd und Fuͤßen 
naͤher zu ihr hin, ſchaut ihr freundlich unter 
die niedergeſenckte Augen und fragt munter: 
Nun liebes Weib wie gehts? Was haſt wieder 
guts heim bracht? — Ach, gab ſie traurich Ant⸗ 
worth, Molon, iſt mir gar uͤbel — alle Glieder 
ſchmerzen mich recht — und dabey ſo matt und 
ſchwer — ’8 wird ſich neygen mit mir — Molon 
wirſt mich bald loß werden — denn gewiß, 
weiter werd ichs nicht mehr bringen in meinem 
jungen Leben. — 

O ho! rieff Molon — was ſprichſt fo mür; 
riſch heut — was iſt dir geſchehn? — gelt haft 
eins zu viel in Becher guckt — he? he haa! 

Nun lachte der Faun und ſprang auf und 
wollt ihr frohlich die Hand geben und ſie ſo 
in die Huͤtte hinein fuͤhren, darin was guts 
zum Abendmahl zu bereithen. — Auf liebs 
Weib, auf! — Das Weib aber blieb ſchwer an 
der Erde — 's ift vorbey ſprach fie mit matter 
Zunge wieder — hab ausgeſchafft und aus⸗ 
geſorgt Molon — werd nun kein Abendmal 
mehr bereithen fuͤr dich und unſre Kinder und 
auch kein Morgenbrod mehr — bin fertig, gez 
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wiß — fühle daß ganz aus mit mir if. —D _ 
ihr arme verlaßne Laͤmlein — wer wird euch 
naͤhren und pflegen wenn ich nun dahin bin! 
— Dieß ſagte ſie und ſah ihre Kinder mit 
einem Blick voll herzlicher Liebe an und die 
Traͤnen rannen ihr dabey ſtro mweiße uͤber die 
Wangen. — 

Ey, biſtu denn ganz von Sinnen, rieff nun 
der Faun von neuem und aͤngſtlich, und fing 
von innerer mitleidiger Bewegung hefftig er⸗ 
griffen zugleich laut zu weinen an. Er beugt 
ſich neben ſie nieder, legt ihre Hand in ſeine 
Hand, ſtreichelt ihre Wange und ſpricht zaͤrt⸗ 
lich: O liebes Weib, ſchweig mit ſolchen be⸗ 
weglichen Worten, die ich von Grund aus nicht 
vertragen kann, denn ſie ſtechen mich fuͤrwahr 
bis in die Seele; ſo dirs beliebt, zancke mich 
lieber, das mag ich beßer vertragen und ge⸗ 
dultig leiden. — 

Ach ſchweig mit deiner Thorheit Molon — 
was ſolls nun nuzen — ſinne lieber dar⸗ 
auf, wie du dießen bald wieder eine Mutter 
ſchaffſt, dieſen armen Verlaßnen, deren Vatter 
du wohl biſt, die du aber niemal ernehren 
wirſt. 
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Molon richtet ſich jezt auf in hefftiger Ber 
wegung, er ſtampfft mit dem Fuß an die Erde, 
mit der Fauſt aber ſchlaͤgt er ſich vor die Stirne. 
Von allem dem will ich jezt nichts wißen, rieff 
er, mag auch kein ander Weib als dich — und 
das ſchwoͤr ich beym Stix und bey Jupiters 
Donnerkeil, daß ich jedem andren boͤß zuſezen 
will, der mir nur mehr von dergleichen was 
ſagt. — Jezt iſts genug davon — komm laß 
uns von was Vernuͤnfftigem reden, Liebe, und 
ein Stuͤck zuſammen drin eßen, auch was dazu 
trincken; dann wird dir beßer werden, auch 
weichen dergleichen ſchwarze hoͤlliſche Ge⸗ 
danken. — Komm. 

O Molon, Molon! — wills denn nie mit 
dir zur Vernunfft? — Hoͤrſt, ich ſage dir, was 
die Warheit iſt — zum letztenmal — ich bin 
dem Sterben nahe — faß meinen Rath auf, 
der dir nuͤtzlich iſt, denn lang wirds nicht mehr 
ſeyn, daß du meine Stimme hoͤreſt. — Ach — 
dieſer Armen wegen, ſuche dir bald wieder ein 
Weib ſuche dir eine, Molon, die barmherzig 
iſt, die ihrer pflegt und ſie naͤhrt. Ach, daß ich 
nur noch ſo lang haͤtte leben moͤgen, dir eine 
andre zu freyn — eine die ſich fuͤr dein Haus⸗ 
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weſen ſchickt. Aber bin zu ſchwach — du kannſt 
und weiſt nichts, biſt zu allem ungeſchickt, biſt 
unvernuͤnfftig und faul. — Ach meine arme 
Wayslein, wie wird es denen ergehn, wer wird 
ihre hungrige Mauler fuͤllen, wer ihre nackte 
Huͤfften bedecken, wenn ich dahin bin. — So 
werd ich mich dann im Todte noch betruͤben 
und dort niemals Ruhe haben — denn das 
Herz einer Mutter winſelt im Scheiden gar 
ſehr und will nie von den Seinigen loß. — So 
muß ich denn in meinen Jugendtagen dahin⸗ 
fahren und euch alle verlaßen. Aber es wird 
mir doch wenger Kummer bringen, wenn du 
meinen Worten folgſt und meinen vernuͤnff⸗ 
tigen Rath ereſt. So nimm denn, wenn ich 
jezt dahin bin, Molon, nimm dir gleich nach 
den Trauertagen — den Vorrath ſo lang aus⸗ 
zuhalten hab ich dir ſchon angeſchafft — nimm 
ſag ich dir gleich wieder eine redliche fromme 
Landtochter, eine dies gut mit Andrer Kindren 
meynet und Barmherzigkeit liebt, die fein 
fleißig iſt und der Arbeit nachgeht, die alles 
zu Rath haͤlt und treulich und embſich uͤberall 
nachſieht. Eine ſolche nimm dir bald zu 
Hauße — du kriegſt ſie auch, wo du ſie ſuchſt, 
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denn ich hinterlaße dir gewiß bey allen einen 
guten Ehmanns Nahmen, daß du folgſam 
und gut biſt und meinen vernuͤnfftigen Rath 
angenommen, ſo daß dich manche Dirne 
einem Junggeſellen vorziehen wird. — Denn 
ob wir gleich zu Zeiten uneins wurden, durfft 
das doch nie jemand anders wißen, als ich 
und du allein. — Drum ſey nur ohnbefahren 
und keck im Werben, es wird dir gewiß keine 
von den Dirnen ihre Hand abſchlagen, wenn 
du auch um die beſte freyſt. Das eine muß ich 
dich noch verwarnen, ſieh mir ja nicht bey der 
Wahl auf Schoͤnheit, Molon. — Auf Tugend 
ſchaue, auf Schoͤnheit nicht — Schoͤnheit ver⸗ 
geht, mein lieber Molon, aber Tugend und 
Fleiß und Redlichkeit haͤlt immer Stich — 
Schoͤnheit fuͤllt wohl die Augen, laͤßt aber offt 
Mund und Bauch leer — Fleiß fuͤllt Schlaͤuche 
und Toͤpfe und laͤßt nie hungren und dar⸗ 
ben — Schoͤnheit gafft umher und ver⸗ 
ſchleudert offt ein Jahr, Fleiß erwirbt alle 
Stunde — Eitelkeit und Nachlaͤßigkeit ſencken 
ein ſteinern Hauß zu Boden — Fleiß und 
Embſigkeit ſtuͤtzen eine baufaͤllige Huͤtte. — 
Ein fromm Weib kommt beßer dem Hauß, als 
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eine reiche Ernde, ein unachtſam Weib bringt 
Mißwachs im vollſten Jahre. Drum lieber 
Molon, laß die Schoͤnheit — was hilft dir die 
dumme unverſtaͤndige Jugend, achte darauf, 
nimm dir lieber eine gute, ſo etwas betagte, 
wenn ſie nur fleißig iſt, und fuͤr unſre Kinder 
ſorgt. Einer ſolchen uͤbergib dein Haußweſen 
und erzaͤhl ihr, wie ich alles gethan, damit ſie 
desgleichen thue und in aller Ordnung bleibt. 
Sag ihr, wie ich fruͤh und ſpath fuͤr Dich und 
unſre Kinder geſorgt, und was ich mit blu⸗ 
thigem Schweiß ergrimmen und erkrazen 
konnte, an euch willig aufgewandt. Fuͤhr ſie 
nachher dorthin, wo du meinen Leichnam ver⸗ 
brenneſt, ſtell die liebe Jungens um dich her⸗ 
um, laß ſie die Hand auf meinen heiligen 
Aſchenkrug legen und ſchwoͤren, daß ſie um 
meiner abgeſchiedenen Seelen willen treue 
Mutter unſerer Kinder ſeyn wolle — ja das 
thue alſo. — 

Will mich ganz grad ins Waſſer werffen, 
ſchrie der Faun nun ungedultig und bang. — 
Ihm rannen die Augen, da er dies hervor⸗ 
druͤckte, denn er ſah nun das Leyden ſeines 
Weibes und wußte nichts zu thun noch zu 
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helffen. Ungedultig ſprang er hin und her 
und rannte die Kinder ins Graß nieder. — 
Bald waͤlzte er ſich an der Erde zu ſeines 
Weibes Fuͤßen und ſtarrte dann wieder gen 
Himmel und ſchrie: o Jupiter! — Niemal 
ſeitdem er ſie beſaß, kam ihm auch je der fernſte 
Gedancken, daß er fie einmal wieder verliehren 
koͤnnte, aber jezt traffs ihn auf einen Schlag 
wie ein Donnerkeil, denn er glaubte ſie ſchon 
ihm ganz entrißen, bereits in des Todtes 
Armen. — 

Ach wehe! wehe! ſeuffzte das Weib, wie 
bitter! und neygte ſich herab. — Molon konnte 
ſie mit aller Muͤhe kaum hinein aufs Lager 
bringen. 

Das waͤhrte nun eine lange Nacht, daß ſie 
ſo erſeuffzet, die Kleinen wimmerten ums 
Lager herum. — Am Morgen ließen zwar die 
hefftigſten Schmerzen was nach, aber ſie war 
dabey ſo ſchwach, daß ſie kaum athmen konnte. 
— Schlummrend lagen noch ihre Kinder auf m 
Mooß Lager um ſie herum, ſchweigend ſtreckte 
ſie ihre Arme uͤber ſie aus und ließ ſie ſo auf 
ihnen ruhn; — ihre Blicke waren verloſchen 
und matt. 
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Molon ſaß im Windel der Hüfte und ver⸗ 
zehrte fein Fruͤhſtuͤck, denn lange hatte er 
ſchon gefaſtet, aufs allertraurichſte. — Fuͤr 
ſich ſelbſt hatte er dennoch wieder einige gute 
Hoffnungen gefaßt, daß ſeines liebes Weibes 
Krankheit villeicht nicht ſo lebensgefaͤhrlich 
ſey. — Nein, rieff er fuͤr ſich ſelbſt und tranck 
eins dazwiſchen, beym Pan! — ich kann dich 
nicht verliehren, theures Weib, du mußt mir 
bleiben, auch wollte ich gern alle deine Schmer⸗ 
zen willig mit dir theilen, denn du biſt mir 
gar zu troſtreich immer und allezeit und haſt 
mir der Wolthaten fo viele erwießen, daß ich 
ſie alle nicht mit einer Zunge auszuſprechen 
vermag. — Nun wuchs die Hoffnung in ihm 
mit jedem Zug, er fuͤllte den Becher von 
neuem und tranck, und Freude und Munter⸗ 
keit verbreithete ſich durch ſein Innres. 

Bald darauf faßt er einen guten Vorſatz — 
er ſchlich jezt in den gruͤhnen Wald hinauß, 
dort einige heilſame, Schmerzen lindrende Kraͤu⸗ 
ter zu ſuchen und ſeinem lieben, geplagten 
Weibe darauß einen Kuͤhletranck zu bereithen, 
denn ſie klagte ſehr uͤber innren Brand. — 
So von ohngefaͤhr hatte der Faun die Krafft 
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einiger wohlthaͤtiger Kräuter in feiner erſten 
Jugend kennen gelernt. — Ein Endel des 
Eſculaps durchreißte einmal die Gebuͤrge 
daherum und lehrte das Volk wohltaͤthig die 
Natur der Kraͤuter. Der kehrte nun auch in 
ſeines Vatters gaſtfreyer Wohnung damal ein. 
Die Schaͤffer der Fluhren begleiteten den ehr⸗ 
wuͤrdigen Fremdling durch Thaͤler und Waͤl⸗ 
der und auf die hoͤchſten Gipffel der Berge, wo 
in reinerer Lufft die tugendreichſten Pflanzen 
bluͤhen. Damal zog nun Molon nebſt ſeinen 
Bruͤdern gleich andren Jungen mit, zwar 
wenger aus edler Wißbegierde wohltaͤthige 
Kraͤuter kennen zu lernen, als vielmehr ſich 
ſo ſchoͤne Staͤbe zu ſchneiden und junge ſafftige 
Sproͤßlinge, Kaͤffige damit zu flechten um 
darinnen junge Voͤgel aufzuziehen. — Den⸗ 
noch aber lernte und behielt er manches, ſo 
unachtſam er auch damal war, und was ihm, 
wies ihm duͤnkte, bey dieſer Gelegenheit treff⸗ 
lich zu ſtatten kaͤme. Denn er dachte bey ſich 
ſelbſt, ſein Weib muͤße, nach ſolch einem 
Trunck gar bald wieder hergeſtellt, zu vorigen 
Kraͤfften bluͤhen. 

Er eilte alſo zum Wald hin — er ſuchte voller 
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Begirde und ging den Orthen nach, wo, wie 
er glaubte, die beſten Kraͤuter am liebſten bluͤ⸗ 
hen. Fleißig forſcht er und leßt zuſammen — 
bald hie, bald da, ein Blatt oder eine Bluhme 
oder eine Wurzel. Er verirrte im Suchen aber 
ſo tieff in Wald hinein, daß er ſich endlich ganz 
darinnen verlohr. — Kraͤuterwerck hatte er 
nun genug, und ſchnell wollt er damit zu 
Hauße, denn ſeines Weibes klaͤglicher Zuſtand 
lag ihm peinlich am Herzen. — Zum Ungluͤck 
aber verirrte er immer tiefer in Wald hinein, 
ſeiner Huͤtte abwaͤrts, je mehr er ſich der⸗ 
ſelben zu naͤhern glaubt — denn gar zu lange 
wars, daß er keinen Wald mehr beſucht. — 
Jetzt war er ganz muͤde und matt vor Durſt 
und Hize, dennoch aber wollte er nicht aus⸗ 
ruhn, ſondren ging immer ſchnell zu, in Hoff⸗ 
nung bald ſichren Ausweg aus dem Walde zu 
finden. — Gegen den hohen Mittag zu, wo 
die Sonne ſenckrecht ihre Strahlen herab⸗ 
ſchießt, fand er endlich erſt einen freyen Aus⸗ 
gang aus dieſem Walde, aber da ſah er nun 
zu ſeinem groͤßren Erſtaunen vor ſich das 
Meer. — Jetzt bemerckt er, daß er außer⸗ 
ordentlich ſtarck links gelauffen und dreht ſich 
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wieder rechts zuruͤck durch den Wald. Bald 
darauf fand er auch einen Fußſteig, auf dem 
er mit aller Macht fortlieff in Hoffnung ſichrer 
ſo ſich wieder zuruͤckzufinden. — Aber auch 
bald verlohr ſich der und ſeine Hoffnung mit 
ihm. — Der arme Faun, er ſollte nun nicht ſo 
bald wieder heim nach Hauße kehren, noch 
ſein liebes Weib vor ihrem Dahinſcheiden 
lebend wieder ſehen. Denn nun naht er ſich 
einer andren Straße, die in einer Erdzunge 
jenſeits des Waldes durch ein liebliches Thal 
hinfuͤhret, das der Centaur Pantharus, Nep⸗ 
tuns kraͤfftiger Sohn, bewohnet. 

Wies nun dem guten Faun hier weiter er⸗ 
ging, erzaͤhlt die dritte Idylle. 
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Molon dritte Idille. 


Ein enges aber ſehr liebliches Wießenthal 
ſchließt ſich jetzt vor des erſtaunten Fauns 
Blicken auf. Noch niemal hatte er vorher dieß 
Thal beſucht und geſehn, er hatte wohl von 
ſeinen Vorfahren vernommen, daß jenſeits 
des Waldes am Meer hin Centauren ihre 
Wohnung haͤtten, aber noch nie kamen ihm 
dieſe vor Geſicht. — Steile Felſenwaͤnde ſtan⸗ 
den auf beiden Seiten des Thals, oben mit 
ſchwarzen Tannen und Fichten behangen, auf 
einer Seite woͤlbte ſich tieff in den Felß hinein 
als eine Grotte des Pantharus Wohnung; 
jenſeits aber fielen drey Fluͤſſe ins Meer 
hinunter und machten mit ihrem heiſchren 
Gebrauß die ganze Gegend umher taub. Vor 
dem Eingang an des Zentauren Wohnung 
brannte nun ein hohes Feuer, deßen Flamme 
aufwaͤrtsſteigend biß zu den Felsgipf len hinan⸗ 
ſchlug. 

Über und uͤber mit Kraͤutern beladen ging 
nun der Faun Molon am Felß herunter 
nebenbey, ob er etwa dort, wo die Flamme 
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brannte, jemand finden möchte, der den Dur⸗ 
ſtigen und Krafftloſen wieder ein wenig erlaben 
und auf'n rechten Weg helffen moͤgte. Als 
er nun aber naͤher kam, ſah er den unge⸗ 
heuren Pferde Mann hinter der Flamme am 
Felßen liegen; junge Tannen, oben mit Eiſen 
ſcharff beſchlagen, ſtunden als ſeine Jagd Ge⸗ 
wehre um ihn herum, ſein großer Bogen aber 
mit dem Pfeile vollen Koͤcher hing an einem 
ſtarcken Eichaſt. — Ein wildes Schwein aber 
drehet er nun ſelbſt um die Flamme herum 
und ſengt die Borſten weg; das war jezo ſeine 
vergnuͤgliche Arbeit. 

Bald hub er ſein großes Haupt empor und 
winckt den Faun herbey und rufft: Was 
machſt dort armſeelge Raupe, kom herbey 
Blindſchlaͤuche, huͤpf her — biſt hungrich, will 
dir zu freßen geben, biſt durſtig, ſauff bey 
mir — zittre mir nur nicht ſo dort, ſonſt kriegſt 
einen Spieß in die Rippen. — Als nun der 
Faun gehorſam naͤher kam, rieff der Zentaur 
weiter. Biſt du nicht der armſeelge Faun, der 
jenſeits des Waldes am Traubenhuͤgel wohnt? 
— Moͤcht doch wiſſen warum du auch von 
Goͤtterart ſeyn willt wie wir andre, ſo eine 
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Ziegenbruſt, ſo ein Armchen! — Was dich ſo 
nennt, thut dirs zum Schimpff, hoͤrſts? Geh 
her, hilff mir einmal das Schwein da ſengen, 
darnach wollen wir eins zuſammen freßen 
und luſtig ſeyn, denn wenn du ſelber ſchon 
ſchlecht und von einfaͤltiger Geſtalt biſt, kenn 
ich doch von langem her deine Verwandſchafft, 
das wahren beßre Leuthe. 

Jetzt legt Molon ſeine Kraͤuter auf Seite, 
greifft dann nun mit an und hilfft dem Zen⸗ 
taur das Schwein abſengen. Als das nun 
ſauber geſchehn war, zertheilte es Pantharus 
und ſchnitts in kleinere Stuͤcke, deſto bequemer 
uͤber der Gluth zu brathen. — Drauf pfiff 
der Pferdemann, ſchnell ſprangen aus der 
Hoͤle zwey ſchoͤnlockichte Juͤnglinge hervor, 
beyde im bluͤhenden Alter der Jugend. Die 
reinigten nun mit Waßer den großen glatten 
Felß, zum bequemen Tiſch gehauen, füllten 
die hohe ſteinerne Kruͤge bald mit lieblichem 
Getraͤncke von Apfel Moſt an — brachten 
auch Meer Salz herbey, wie auch Kuͤmel und 
andre zum Fleiſch wohlſchmeckende Kraͤuter. 
Als das verrichtet war, nahmen ſie ein Stuͤck 
Fleiſch ums andre, ſo wie es am Feuer gar 
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und genug gebrathen war, und legten das 
auf den Stein nieder. Der Zentaur aber ſezte 
ſich nun zu Tiſche und faßt“ in ſeine Hand 
einen großen ſtarcken Becher, in den er ſich 
von den freundlichen Juͤnglingen ſuͤßen Moſt 
einſprudlen ließ. Das tranck er jetzt Molon 
zu und hieß den ſich grade gegen ihm uͤber 
auch nieder ſizen und braff mit ihm eßen und 
trincken. — 

Das ließ ſich der ohnehin vor Hunger und 
Durſt matte Faun nicht zweymal heißen, er 
ſezt ſich an den Felß hin und langte mit 
beyden Haͤnden vorwaͤrts — er aß und ließ 
ſichs wohl ſchmecken, tranck auch ſuͤßen Apfel 
Moſt, daß es ihm uͤber die Augen lieff. — 
Nun vergaß er allgemach beym Anblick des 
herrlichen Trancks und Speiße ſein kranckes 
Weib zu Hauße, und die Froͤhlichkeit bannte 
alles Ungemach, das ihn innwendig druͤcken 
konte weit von ihm weg. Der angenehme 
fette und ſuͤße Geruch vom gebrathnen Fleiſch 
und Moſt hatte ihm ſo alle Sinnen berauſcht, 
daß er wie ein Trunckner da ſaß. Jezt hub er 
an weidlich ſeinen Bauch mit Speiße zu fuͤllen 
und hielt ſeine Kiefer in beſtaͤndiger Bewe⸗ 
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gung. Ihm fiel nun unter der Sonne nichts 
unluſtiges ein, ſein Geſicht heiterte ſich in 
Froͤhlichkeit auf und wurde ſo hell wie die 
Sonne. — 

Der Zentaur aber ſagte: So recht, ſey froͤh⸗ 
lich ſo lang du hier bey mir biſt und laß dirs 
ſchmecken, das mag ich leyden. — 

Ueber eine Weile anthwortete Molon — 
denn von vielen Speißen war ihm bisher der 
Schlund verſtopft — mir ſchmeckts unver⸗ 
gleichlich wohl, goͤttlicher Pantharus — auch 
will ich keineswegs hier anders als luſtig ſeyn, 
ſo lang ich jezt bey dir bin. — Iſts doch ein 
ſeeligs Leben, wenn Eßen und Trincken genug 
da ſteht, und nirgend was gebricht — dann 
iſt mann auf Erden auch wohlgemuthet und 
das liebe Sonnenlicht erquickt einen dann 
noch ſo ſehr. — Wenn ich einen Mann voll 
ſchwerem Kummer und Herzenleyd hierher an 
deinen vollen Tiſch ſeze, ſo muß ers ja all 
vergeßen und froͤhlich werden, wie ich ſelbſt 
nun bin — denn gewiß haͤtte ich groͤßre Ur⸗ 
ſache zu ſeuffzen als froͤhlich zu ſeyn — auch 
bin ich im Herzen recht truͤbſeelig. — Denn 
wiße, großer Zentauer, mein armes Weib liegt 
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daheim kranck, das brafe, gute, rechtſchaffne 
Weib — war eben in Wald hereingangen fuͤr 
ihren betruͤbten Zuſtand ſchmerzenlindrente 
Kraͤuter zu ſuchen, ihr daraus einen Kuͤhl⸗ 
tranck zu bereithen, da verirrt ich mich biß 
zu deiner guͤldnen Wohnung hierher, wo mirs 
in allem ſehr wohl geht, und wo du Goͤtt⸗ 
licher mich gaſtfrey empfangen und als ein 
Moͤchticher verſorgſt, ſo daß ich gewiß nie 
klagen ſollte — aber ihre Noth liegt mir doch 
ſchwer am Herzen. 

Was, ſchrie der Zentaur und runzelte wild 
die Stirne — iſt das der Danck jezt, daß dirs 
leyd iſt, daß du bey mir ſitzeſt, friſch Fleiſch 
mit mir frißt und guten Apfelmoſt ſaͤuffſt — 
daß mir von deinem Weib daheim truͤbſeelig 
vorheulſt? 

Ey nein, nein, rieff Molon und hub die Hand 
hoch uͤbers Haupt und ließ ſie bald wieder 
demuͤthig auf ſeine Bruſt hernieder ſincken — 
ſage nur wie ein gut Weib die meinige iſt, 
von guten Dingen ſoll mann ja beym Eßen 
reden. — 

O du Narr — du dumes Vieh! rieff der 
Pferde Mann und wiehret laut, daß Wald und 
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Thal wiederſchallen und die ferne ins Meer 
braußende Fluͤße daruͤber ihr dumpfes Ge⸗ 
raͤuſch verlohren — um ein Weib magſt ſo 
klaͤglich thun, um ein Ding als ein Weib! 

Molon erwiedert: Ja edler Zentaur, wenn ſie 
was guts iſt, ſo darff mans billig. — Auch iſt 
die meinige gar trefflich, ſo daß kaum zu ſagen 
waͤr all ihrer Tugenden Zahl — das glaub 
mir. — 

Was iſts denn fuͤr'n beſonder Stuͤck — wo 
ſizts denn bey ihr? — Du dumer Maulwurff, 
kenn auch vielerley Gattungen, rothe, gelbe 
ſchwarze und braune der Haut nach, aber inn⸗ 
wendig wurmicht eine wie die andre. — Iſt 
deine beſſer? — Was kann ſie denn für bez 
ſondere Kunſtſtuͤcke? — Sags mal her! 

Molon erwiedert: Erſtlich iſt ſie immer 
reinlich und fleißig — 

Nu iſt gut 

Danach from und wachſam in — 

Wachſam? — Was iſt denn das fuͤr 'ne 
Wachſamkeit an der deinen, die du ſo ruͤhmſt? 
— Hatt auch mal eine, an der war mir die 
Wachſamkeit nicht uͤberaus froh. 

Fuͤrwahr ſie iſt wachſam in allen Dingen 


26 


zu meinem Nuzen und Vortheil, wachſam 
fruͤh und ſpath fuͤr ihre Kinder zu ſorgen und 
die in allen Tugenden zu erziehn und auch 
zu ernaͤhren. — 

Laß gut ſeyn, wenns ſo wahr iſt. 

Gewiß iſts ſo erhabner Zentaur. — Her⸗ 
nach iſt ſie von Herzen mir zugethan und auch 
getreu. — 

O ho! ſchrie nun der Pferde Mann, dacht ichs 
nicht? wirſt mir am End auch noch daher 
pfeiffen. — Daß dich Zerberuß zerreiß, du 
dumer Faun, der du auch in keinem Dinge 
rechten Verſtand haſt! — Komſt etwa her mir 
eins aufzubrennen mit deinen dummen Luͤ⸗ 
gen? — Halts Maul und komm mir nicht noch 
mal ſo wieder, beym Herckules! — Ey du 
elender Faun, was bildſtu dir denn ein, glaubſt 
fuͤr dich hab etwa Zevs was beſonders ge⸗ 
macht? — Meynſt vielleicht in dir ſelbſt beßer 
zu ſeyn als ich und mein Vatter Neptun und 
mein Großvatter, die wir alle ſtarcke, große 
ſind, und doch alle Hanreys, ſo lange wir mit 
unſren Weibern lebten und noch biß auf dieſe 
Stunde. — Auch mach ich mir keine Schand 
draus zu ſagen, daß ichs bin und wenn mir 
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einer in der weiten Welt laͤugnen will, daß er 
nicht auch iſt was ich bin, dem will ich mit 
meinem Jagd Spieße hier das Hirn aufrennen 
wie ein Azelneſt! — Schau mich mal recht an, 
wer mir gleich ſteht! — — — Was bildſtu 
dir ein gegen mir? — Meynſt, daß Jupiter auf 
dich achtet und die Olympier deinetwegen einen 
Rath beſchließen? Du Sommermüde! Laß 
ſie daheim crepiren — kriegſt was dums vom 
Hals. — Will dir was erzaͤhlen nachher aus 
was vor Hanreys Familie ich abſtamme. — 
Aber ſauff und ſuch mir zu gefallen, ſonſt faß 
ich dich am Bein und ſchleudre dich uͤber jene 
Fichte hinaus. 

Nun ward der ſtarckgebaute Hengſt Mann 
immer luſtiger, ſoff und ſchmiß Becher und 
Humpen an Felßen an, daß der edle Moſt 
mit Scherben vermiſcht weit da herum regnete. 

Der Faun Molon aber ſaß ganz ſtill und 
dachte bey ſich ſelbſt: hier iſts nicht gut ein 
Woͤrtchen zu verliehren — koͤnt leicht uͤbel 
ablaufen, mag ich lieber jezt als Hanrey gel⸗ 
ten und leben, als mich todtſchlagen laßen 
ums Wort. — 

Unterdeßen brachten auf Pantharus Ruf; 
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fen die ſchoͤne blondlockichte Juͤnglinge aus 
der kuͤhlen Felß Wohnung einen andren 
reichen Muſchelbecher hervor. — Der Fuß 
worauf dieſer ſtand, war vom feinſten Silber 
mit kuͤnſtlicher Arbeit rundum vortrefflich ge⸗ 
ziehrt, der mittlere Kranz aber war von Gold, 
und zu oͤberſt auf dem Deckel ſaß, aus edlem, 
gelbem Steine verfertigt, koſtbarer als Gold 
und Silber, ein wohlgebildeter Sphynx. Der 
Bauch dieſes Bechers aber beſtand in einer 
einzigen großen ſehr raren Muſchel, die auf 
Indiens Meer Grunde im Corallengarten 
der Nympffen gewachſen. 

Dieſe verehrte eine der Nereiden dem 
jungen Pantharus, da er noch als ein Knaͤbchen 
in Neptuns, ſeines Vatters, Behauſung ſich 
auf hielt. Eins mals hielt ſie ſo der Knabe froh 
in Haͤnden, in dem er zwiſchen ſeines Vatters 
allmoͤchtichen Beinen ſtand und ſpielte. Da 
tratt eben der geſchickte Haͤphaͤſtion zur Thuͤre 
herein, den Erderſchuͤttrer zu beſuchen. Er 
gruͤßte Vatter und Knaben und lobte hoͤchlich 
Neptuns Zucht. Der geſpraͤchiche Vulcan ließ 
ſich nun weiter herzlich des Knaben Freudig⸗ 
keit gefallen, er kam hinzu, ihm die rothe Wan⸗ 


29 


gen zu druͤcken und ward nun der ſchoͤnen 
Muſchel in ſeinen Haͤnden gewahr. Er nahm 
ſie ſogleich und betrachtet ſie als ein Kunſt⸗ 
verſtaͤndiger von allen Seiten, wo ſie wohl 
am beſten zu gebrauchen waͤr. Fuͤrwahr, rieff 
er, eine ſchoͤne Muſchel, haͤtt doch meine hold; 
ſeelige Gemahlin in keiner ſchoͤneren moͤgen 
gebohren werden. — Ich will jezt geſchwind 
einen Becher darauß machen und ihn deinem 
Sohne hier verehren, hochmoͤchticher Neptun, 
damit er auch was von mir beſizet und in 
ſeinen kuͤnfftigen Tagen von Haͤphaͤſtions Ge⸗ 
ſchicklichkeit erzehlen mag. 

Neptun hatte darüber große Freude, wohl 
gefaͤllig gab er dem Kuͤnſtler gleich Gold und 
Silber, wie ers verlanget. Der aber ließ ſeine 
kunſtverſtaͤndige Haͤnde nicht lange muͤßig, 
geſchwinde zog er einen Hamer und kleinen 
Ambos aus ſeiner Taſche, die er verborgen 
unter feinem Gewande am Gürtel trug. Er 
haͤmerte und endigte die Arbeit im Beyſein 
aller in einer kurzen Weile. 

Neptun freute das hoͤchlich, was Vulcan 
ſeinem lieben Sohne gemacht. Er nahm 
dieſen Becher mit zum Olymp und zeigte den 
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beym Goͤtterrath feinem himliſchen Bruder, 
in dem er als ein alter Mann, dens hoͤchlich 
freut, wenn mann ſeinen Kindren was ange⸗ 
nehms thut, ſehr vortheilhafft von Vulcan als 
einem hoͤchſt Kunſterfahrnen und Wohlgefaͤlli⸗ 
gen ſprach und ihn als einen merkwuͤrdig Ge⸗ 
ſchickten uͤber alle hinausſezte. 

Dem ſchoͤnen Apollo ging die Freude des 
Blaubaͤrthigen zu Herzen. Er nahm einen 
Stein, der im geſalzenen Meer waͤchſt, Bern⸗ 
ſtein nennen ihn die Kuͤnſtler, (denn er ſah 
der Becher habe keinen Deckel, ſo ſchoͤn er 
ſonſt war). Daraus verfertigt er den Deckel und 
ſezte den wohlgebildeten Sphynx oben drauf, 
ſo daß Bacchus und Silen und Jupiter ſelbſt 
ſamt ſeiner erhabenen ſtolzen Gemahlin mit 
allen Goͤttern und Goͤttinnen des rundge⸗ 
woͤlbten Himmels geſtehen mußten, er ſey 
jezt vortrefflich und ohne allen Tadel. 

Neptun ließ ihn ſeinem Sohn Pantharus, 
da er ihn aus ſeiner Behaußung von ſich weg⸗ 
ſchickte. Pantharus aber ehrte dieſen Becher 
mehr als die Sonne mit allen ſieben Pla⸗ 
neten, ja er war ihm heiliger, als ſelbſt des 
Zeus heiliges lorbeerumkraͤnztes Haupt. 
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Dieſen brachten nun die wohl gebildete 
Knaben hervor und ſtellten ihn vor ihm nieder, 
auch fuͤllten ſie ihn mit ſuͤßem Moſt bis hoch 
oben an. — Molon ſah den ſchoͤnen Becher 
voll Ehrfurcht und Erſtaunen, denn er warf 
Strahlen von allen Seiten, ſo glaͤnzend war 
er. — Fuͤrwahr, dacht er bey ſich ſelbſt, Men⸗ 
ſchenhaͤnde koͤnnen das ohnmoͤglich verfertigt 
haben, irgend ein Gott muß freylich davon 
der Meiſter ſeyn. 

Pantharus aber hob ihn jezt in die Hoͤh und 
ſprach zum lauſchenden Faun alſo: Will dir'n 
Spaß erzehlen Faun, weil wir doch mal ſo 
zuſammenſizen und freßen und ſauffen und 
von Weibern ſprechen — denn ob du gleich 
ein elender Kerl biſt, zuſammengeſchrumpft 
und mager, wie eine ausgehungerte Mauß, 
die der Stier unter der Klaue quetſcht — haft 
doch Ohren und wirſts geſchwind begreiffen, 
denn auch der Hund verſtehts, wenn ich ihn 
ruffe. — Alſo hoͤr jezt und merck recht auf, ſo 
will ich dir erzehlen, wies meinem Vatter 
Neptun mit ſeinem Kebsweibe, meiner Mutter 
Circe, erging. — Hoͤrſts nun, bin Circens 
und Neptuns Sohn, mein Zwillingsbruder 
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ift der kluge Satir Mopſus, der Geißfüßler, 
den ich ſeiner Schwachheit wegen nicht leiden 
mag, ob er gleich von einem gewißen Quellen 
Menſch, Perſina heißt ſie, ſo gut hinters Licht 
gefuͤhrt ward, als wir Starcken — hoͤrſt? — 
Der Faun nickte laͤchelnd und reckte ſo weit 
als möglich feine Ohren hervor, dem Pferde⸗ 
mann ſeine Aufmerkſamkeit auszudruͤcken, um 
ihn ja nicht zum Unwillen zu reizen. — Der aber 
tranck zuerſt und nahm nachher alſo wieder 
das Wort: 

Eben trug mich nun Circe vom Erd Erz 
ſchuͤttrer Neptun, denn mein Vatter hatte 
Gefallen, ihr als ein brauner ſtolzgebauter 
Hengſt am Meer Strandt zu begegnen, den 
Geißfuͤßler aber hatte ſie von einem andren, 
der wie ein milchweißer Bock mit langen ſeid⸗ 
nen Haaren in ihrem Hoffe ging. — Nun 
kanſt wohl glauben, wer der Erderſchuͤtterer 
iſt, daß ders einer Frau nicht ſchlecht haͤlt mit 
ſeiner Krafft, aber doch wars meiner Mutter 
ungenug. Sie hatte noch einen andren noͤthig 
neben ihm, ders mithelffen mußte, wenns ihr 
gefiel. — Garſtig waͤrs freylich meiner Mutter 
ergangen, wenn damal gleich mein Vatter 
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was von meinem Zwillingsbruder Geißfuͤß⸗ 
ler gerochen; du weißt Neptun ſpaßt ſchlimm. 
— Aber das wißen die Weiber ſchon ſo zu 
treiben, daß wir andre nicht leicht hinter ihre 
Streiche kommen koͤnnen. Heimlich ließ ſie 
durch ihre Dienerinnen den jungen Mopſus 
jenſeit dieſer Halb Inſel in ein gruͤhnes, baum⸗ 
reiches Thal bringen und dort von den Hirten 
mit Milch und Kaͤß wohl auferziehn. Mich 
aber nahm mein Vatter, der ſtarcke blau⸗ 
baͤrthige ſogleich zu ſich in ſeinen weitlaͤuftigen 
Muſchelpallaſt, denn er hatte groß Wohl; 
gefallen an mir. — Dort hatt' ichs nun gut, 
lebte froͤhlich, mit Auſtren und Milch von 
großen Seethieren ward ich genaͤhrt, daß ich 
groß und ſtarck ward und die fiſchſchwaͤnzigen 
Tritonen wacker zuſammenpruͤgelte. — Mein 
Bruder aber, der langſame, ging mit der 
Heerde, eine runde Kuͤrbisflaſche auf dem 
Ruͤcken, krummen Hirten Stab in der Hand, 
watete er laͤcherlich im hohen Graße hinter 
den ſchmutzigen Kuͤhen drein und ſchwizte 
unter der heißen Mittags Sonne das Ziegen 
Fell uͤber ſeinen Schultern naß. 

Nun waren wir beyde jeder zwoͤlff Jahre 
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alt, denn fo lange dauerte die Auferziehung 


von einem und dem andren, da ließ uns beide 


unſre Mutter Circe auf einen Tag in ihre 
ſchoͤne Inſel zuruͤckhohlen, um uns zu ſchauen, 
was aus uns geworden, was ein jeder gelernt 
und weiß. — Damal war juſt mein Vatter 
Neptun in fernen Landen bey einem Mohren 
Feſt und dachte dort beym luſtigen Schmauß 
nicht bald ans nach Hauſe Kommen. — 

Nun hatte meine Mutter Circe in ihrem 
Luſtgarten verſchiedene ſonderbahre Quellen 
und Brunnen; aus dem einen floß das klare 
Gold, aus dem andren ſprudelten Feuer und 
Flammen. — Viele ließen aus ſich ſingende 
Wellen, als ſaͤngen allerley Voͤgel. Nun war 
unter allen denen keines, das ihr ſo lieb war 
als ein einziges, das war ein ſchwarzes mit 
Geſtraͤuch uͤber und uͤber bewachſenes Loch, 
uͤber dem ein breiter Stein mit ſchwerem me⸗ 
tallenem Ringe lag. Den hub ſie leicht weg 
und ſchaute dann ins ſchwarze Waßer hinunter. 
Der hieß nun der Sichtbarkeit Brunn. — Und 
wie ſie hineinſchaute, erblickte ſie darin alles 
was fie ſehen wollte, fern und nahe. — Nun 
erblickte ſie meinen Vatter und ſah, wie der 
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jezt nun weit von ihrer Inſel unter ſchoͤnen 
braunen und ſchwarzen Mohren Maͤdchen 
herum ſchwelgte und ſich der fremden Frauen 
Spiel recht tapfer wohl gefallen ließ. Das 
war ihr nun auch nicht ſo ſehr zuwider, als 
es fie vielmehr freute, jezt huͤbſche Zeit ge; 
winnen zu koͤnnen, meinem Vatter einen 
neuen Streich zu ſpielen. 

Wie ging das nun zu? — nu ſauff erſt eins, 
Schmachtlappen! — Ohrenwurm! Nun pfiff 
er den drinnen mehr Moſt herbeyzubringen. 
Die ſchlancken wohlgeſtalten Juͤnglinge ver⸗ 
ſtandens bald und brachten gar ſchnell zwey 
volle friſche Humpen hervor und fuͤllten von 
neuem die Becher an. Der Zentauer tranck 
und fuhr alſo von neuem in ſeiner Erzehlung 
fort: 

Damal war nun juſt ein junger Laffe, ein 
Koͤnigsbub aus Arabien auf'm Meer, der 
ſeine Braut aus Sirien zur Hochzeit abhohlen 
wollte. Der war beruͤhmt ſeiner goldnen 
Haare wegen. Die faule Nympffen ſchwazten 
ſich taͤglich faſt die Zungen lahm, wenn ſie ſich 
etwa zuſammen badeten und ſich indeß von 
feiner Schönheit unterhielten. — — — Meine 
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Mutter aber war auch in ihn verliebt durch 
den Brunn, denn darinn hatte ſie ihn ſchon 
offt geſehn, und bisher immer nur auf gute 
Gelegenheit gelauert, ihn ſich zu erbeuthen. — 

Jezt ſuchte ſie ihn auf dem hohen Meer 
bald auf. Des Wogen Erſchuͤttrers Hauß 
Winde ſtahl ſie nun und lieff mit ihnen uͤber 
die Fluth zur Nachtzeit und ſtand wie ein 
Wetter uͤber dem Schiff. Dreymal dreht ſies 
im Wirbel und hohlte unter feinem Bauch 
das Meer tief aus, daß es ſchnell am Fels 
brach. Den Koͤnigs Sohn aber nahm ſie 
huͤbſch auf ein Wallroß und trug ihn ſo ohn⸗ 
verſehrt und frohlockend in ihre ſchoͤne Inſel 
hinuͤber. — Dort ergoͤzte ſie ſich nun nach 
allem Wohlgefallen mit ihm; verſchloßen 
war ſie offt ganze Wochen mit ihm alleine 
in ihrem Luſtgarten, ſo daß wir auch nie mit 
ihr ſprechen konnten. 

Ehe ſie ſichs aber verſah, kehrte Neptun 
aus'm Mohrenland zuruͤck. Verrathen war 
ihm alles, ſeys von den Winden ſelbſt, ſeys 
vom Wallroß, die, ob fie gleich Circens Bez 
fehlen mit gehorchen mußten, doch meinem 
Vatter in allem viel getreuer blieben. — Da 
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diß geſchah, kam eben mein Bruder auf 
duͤnnen Fuͤßen die Treppe herunter; er hatte 
Apfel zum eßen in der einen Hand, in der 
andren hielt er einen Pocal, aus dem er Wein 
tranck, mir zuzuſchauen, wie ich mit dem 
Bogen ſo richtig das Ziel traff. Da erkant 
ich meines Vatters Schritt hinter mir, wie 
er auf die Inſel ſtieg; den Bogen ſamt den 
Pfeilen warff ich nun zur Erde und ſchrie froh 
ſeinen Nahmen entgegen und wollte voran 
ſpringen, ihn zu bewillkomen und zu kuͤßen. 
Aber mein kluger Bruder hing ſich mir um 
den Hals und ſprach: Pantharus, laß uns 
lieber ſchnell hinauf und unſre ruhmvolle 
Mutter warnen, denn ſorgloß ſizt die droben 
in lufftiger Halle bey ihrem Lieblinge, dem 
ſchoͤnen geraubten Koͤnigs Sohne, und kuͤßt 
ihm unzaͤhlichemale feine ſchoͤne guͤldne Haupt⸗ 
locken und die wonniglich gluͤhende Bruſt und 
die ſchoͤne runde Lenden. So geſchwind er 
konnt, ſchoß er nun auf ſeinen Geiß Fuͤßen 
voran, ich hinten ihm nach, mein Vatter hinter 
mir drein, rufend Pantharus! Pantharus! 
Da erſah ichs nun eben noch wie meine ge⸗ 
ſchickte Mutter Circe den Koͤnigs Sohn, den 
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fie fo ſehr geliebt, geſchwind in einen gelb⸗ 
ſchwingichten Vogel verwandelt und ihn in 
einen guͤldnen Kaͤfficht einhuͤpffen ließ. — 
Das wollt ich nun gleich meinem kommenden 
Vatter Neptun verrathen, aber mein kluger 
Bruder Mopſus hielt mirs Maul zu. Willt 
denn Baſtart ſeyn ſelbſt, Pantharus? rief er 
leiße. Schweig, wenn Neptun ſieht, wies die 
Mutter treibt, wird er dich auch nicht mehr fuͤr 
den rechtmaͤßig ſeinen erkennen, ſondren viel⸗ 
mehr glauben, du ſtammeſt von andren ab. 

Eben tratt ſchon der Fluthen Baͤndiger zum 
Saal herein; aber ehe er nur die zuͤrnende Lippe 
zum reden bewegen konnte, brach meine Mutter 
ſchon mit einem Schwall von Schimpff Wor⸗ 
ten auf ihn ein, erſchroͤcklich keiffend alſo: — 
Wie, Liederlicher komſt auch mal wieder nach 
Hauße? — Jezt, da du draußen lange genug 
herumgeſchwelgt mit ſchoͤnen braunen und 
ſchwarzen Mohren Maͤdchen — jezt, da du 
matt und muͤrbe biſt, komſtu wieder heim, 
daß ich vielleicht wieder deiner warten und 
pflegen ſoll — indeß die lange Zeit uͤber ich 
verlaßnes Weib hier allein ſizen und mir mit 
meinen Sorgen und Kummer um dich die 
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Zeit vertreiben muß. — Bey jedem Wort 
ließ ſie dir nun Traͤnen ſpringen. Ein andrer, 
der vom Handel nichts gewußt, haͤtt“ dir 
ſchwoͤren muͤßen, ſie ſey ſonnenrein. 

Grade ſtund mein Vatter, der Gewaltige, das 
Haupt zuruͤck und die ſtarcke hochgewoͤlbte Bruſt 
empor; er wartete mit dem Dreyzack in der 
Hand gedultig, biß der Schwall von Schimpff 
Woͤrtern voruͤber war. Der unbewegliche Veſte 
ließ ſich durch keine Traͤnen und Worte irre 
machen, ſondren ſagte ganz beherzt: Raus 
mit dem Kerl, den dir meine Wallroße, meine 
Hauß Winde auf deinen Befehl hergekuppelt 
— beym Stix! will den Burſchen ſehn, ders 
Herz hat auf Neptuns koͤnigliche Krone eine 
andre von Bocks Horn zu drehn. — Was iſts 
vor einer, mit braunem oder ſchwarzem Barthe 
oder hat er vielleicht gar keinen? — Her mit 
ihm, muß den wackren Schwager ſehn, der 
ſichs in meiner Abweßenheit bey dir ſo ange⸗ 
legen ſeyn laͤßt, ihn ſollen die in tauſend Fezen 
zerreißen, die dir ihn hergeſchafft. 

Aber meine Mutter laͤugnete ſcharff, ſie 
mengte allerley Geſchichten untereinander von 
Bluthverwandſchafft, und wie fie einen im 
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Stur me errettet, der ihrer Freundin Sohn gez 
weſen, den ſie aber nie heruͤber in ihre Inſel 
gebracht, etwa den blaubaͤrthich Gewaltichen 
von neuem zu hintergehn. — Da kont ichs 
nun nicht laͤnger halten, ſondren wollt meinem 
Vatter alles grade herausſagen wies drinnen 
im Kaͤffich beſchaffen waͤr. Als aber mein 
kluger Bruder ſah, daß ichs nicht laͤnger mehr 
halten konnt, ſondren alles grade raus ſagen 
wollt meinem Vatter, wies drinnen im Kaͤf⸗ 
fich beſchaffen waͤr, lieff er geſchwind hinzu, 
zog den Bauer auf, worin der Vogel ſaß. Wie 
ein Blitz flog der zum Fenſter hinauß. 

Nun merckts mein großer Vatter von 
ſelbſt, im Zorne griff er Mopſus am Bein 
ihn wie einen Fiſch an die Wand zu ſchleudren. 
Aber ſchnell nimmt Circe jezt all ihre Zauber⸗ 
Krafft zuſammen, ſie ſtellt den Pallaſt rund 
um in Gluth und Funcken ſpruͤhende Flammen, 
daß ein heißer dicker Qualm und undurchſeh⸗ 
barer Dampf ward. Neptun, den Hize ver⸗ 
zehret, rannte wuͤthig die Treppe herunter, der 
freyen Lufft zu und ließ in der Eyl den Ziegen⸗ 
beinichen Mopſus fahren. 


Der Faun Molon virte Idylle. 


So erzehlte Pantharus die Geſchichte feiner 
großen Mutter Circe und aß und tranck von 
neuem. Molon that deßgleichen und ließ 
ſich alles uͤber die Maßen wohl ſchmecken. — 
Über ein Weilchen aber griff der Langmaͤhnichte 
wieder zum Wort und ſprach alſo: 

Nu, du wurmſtichicher Faun, wie hat dir 
das von meiner Mutter gefallen? — Glaubſts 
laͤnger noch, daß dein Weib was beſonders 
dir iſt, wenns uns großen und ſtarcken Maͤn⸗ 
nern nicht beßer geht, und gar meinem ge⸗ 
waltichen Vatter, der wohl der maͤchtichſte 
unter allen iſt. Das war nur eines von 
meiner hochberuͤhmten Mutter, ſie hat noch 
mehr dergleichen Stuͤckchen gemacht. S kam 
auch endlich ſo weit, daß ſie mein Vatter 
oͤffentlich beſchimpfft ſizen ließ und ſich eine 
andre, die Amphytrite, als Gemahlin bey⸗ 
gelegt. — Geſcheid war das nun eben nicht, 
denn mit der zweyten wirds ihm ſicher nicht 
beßer gehn, als mit der erſten. — Aber friß 
du und ſauff und ſey jezt gutes Muths und 
bekuͤmre dich nicht weiter um Weiber. 
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Der gehorſame Faun ließ fih nun zum 
Eßen und Trincken nicht vergebens aufmuntren, 
er griff alſo tapfer mit der Fauſt vor ſich, er 
fuͤllte den Mund von neuen und ließ ſeine 
Zaͤhne nicht ruhn. Und als er ſo tuͤchtich ge⸗ 
geßen hatte, faßte er den vollen Becher an, 
erhob ihn etwas in die Hoͤhe und ſprach, den 
Vollbemaͤhnten ſegnend, alſo: Deiner Jahren 
moͤgen mehr werden als Blaͤtter in dießem 
Wald gruͤhnen, deine Staͤrcke moͤge dauren 
wie die Felßen deiner Wohnung, Held und 
Zweig des großen Neptuns, daß du eßen und 
trincken moͤgeſt mit immer friſcher Begirde, 
daß deine Krafft nicht nachlaße deiner Luſt, 
und du in allem gluͤckſeelig ſeyeſt, als ein 
geprießener Gott. 

Pantharus ſchmollte ob dem, was der Faun 
ſagte und pfiff weilchen ein Stuͤck auf ſeiner 
hohlen Hand, das ſchneidend die Ohren durch⸗ 
fuhr und auf den Gipfflen der Bergen wieder⸗ 
gellte. — Dann waͤlzt er ſich auf gruͤhnem 
Waaſen hin und her und ſchlug mit den ſtarcken 
haarichen Fuͤßen in die Lufft, wie Pferde thun, 
wenn ſie muthig ſind. Er wieherte biß in 
die Wolcken hinauf und peitſchte mit ſeinem 
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Schweiff die ſtaubiche Erde. — Dann riß er 
ſich wieder auf und ſizt von neuem zum Tiſche 
nieder und ſpricht freundlich zum Faun alſo: 
— Faun, du kanſts den Goͤttern im Olymp 
dancken, daß ich mit dir rede; aber weil mirs 
jezt ſelbſt beliebt und wohlgefaͤllt, will ich noch 
was von meiner Großmutter erzehlen — ſey 
ſtill und verliehr kein Wort. 

Mein Großvatter, Circens Vatter, war 
Koͤnig der Sonnen Inſeln und auch 'n ge⸗ 
waltiger Mann wie mein Vatter Neptun, und 
eben ſo ging ihms auch mit ſeinem Weibe, 
das weiß ich nun alles — aber wie geſchahs? 
Ich muß dirs erzehlen — hoͤr: — Da er noch 
Juͤngling war, hat er zwey Dinge, die er 
ſehr liebte, einen Fiſchteich, darinnen allerley 
ſchoͤne rahre Fiſche gingen und dann ſeine 
Brauth, meine nachmahlige Großmutter. Er 
war nun wie ein Narr aufs Fiſchen in ſeinem 
Teiche verſeßen, aber noch naͤrriſcher in meine 
Großmutter verliebt. Des Tages vor ſeiner 
Hochzeit ging er hinauß zum Teiche, einen 
ſehr ſchoͤnen Fiſch auf die Hochzeit zu fangen. 
Und als er mit dem Fiſch nach Hauße kam, 
war ihm ſeine Brauth der Zeit uͤber geraubt 
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und auf einer Kuh, wie ihm die Leute er⸗ 
zehlet, jenſeits übers Meer entritten. Er warff 
den Fiſch mit der Angelgerte an Boden, lieff 
wie unſinnig in der Inſel hin und her, ſchrie 
und heulte und rauffte ſich den Barth und 
die Haare. Auch wollte er nicht mehr daheim 
in ſeinem Pallaſt ſizen, noch die koͤnigliche 
Krohne auf ſeinem Haupt tragen, ſondren 
draußen am Meer Uffer grub er ſich eine 
Hoͤhle in den lockren Sand ein, worin er ſich 
Tag und Nachts aufhielt — der Einfaͤltige, 
und nichts that als den Nahmen ſeiner ge⸗ 
raubten Aſtraͤa ausruffen und darunter 
heulen. — 

Endlich nach langem Forſchen erfuhr er 
ihren Aufenthalt und daß ſie druͤben auf der 
Felß Inſel, worauf der Koͤnig der ſtarcken 
Kuͤnſten herrſche, verwahret wär und daß fie 
anders nicht, als durch ſchwere große That 
koͤnne frey ſeyn. — Der einfaͤltiche Dumkopf, 
mein Großvatter, was thut er nicht alles 
ſeine liebe Naͤrrin zu befreyn! Hoͤr nur — es 
hatte dieſer Koͤnig der Felß Inſel ſich gar ein 
wunderbahrlich Waßer Werck erbauet, worin 
durch kuͤnſtliche Raͤder vom Waßer getrieben 
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ftählerne Rießen und Rießinnen aufeinander 
loßgingen und mit Streitaͤrten von Metall 
hart an einander zuſchlugen, daß es weit 
herum zitterte und ſchallte, als fielen beſtaͤndig 
ſchwere Klippen von oben herunter auf die 
Erde. Über ſich aber ging das Waßer mit 
ſtarckem Gebrauß in die Lufft und machte 
hohe Creyſe durch den Himel. — An beyden 
Thuͤren dieſes kuͤnſtlichen Wercks nun ſtanden 
zwey große erzerne Ochſen Maͤnner, die bließen, 
wenn alles anging in große krume Hoͤrner ein 
graͤßliches Lied zur Schlacht. In des Gartens 
Mitte aber vor dem Waßer Werck ſtand ein 
ſchoͤn verguldeter Pfahl, worauf meine nach⸗ 
heriche Großmutter als eine graue Lachtaube 
ſaß, mit goldner Kette an den Pfahl gefeſſelt. 
Unten am Fuße lagen drei große Loͤwen von 
ſchwarzem Donner Stein, die zogen alles was 
ihnen nahe kam, zu ſich hin und zermalmtens 
ſogleich mit ihren ſtarcken Prazen. — 

Nun wußte diß alles mein Großvatter ſehr 
wohl, denn der König der ſtarcken Inſlen 
ließ es ihm ſagen, daß er kommen ſolle mit 
aller ſeiner Macht ſie abzuholen, wenn es ihm 
beliebe, — Was thut nun mein Großvatter? — 
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Er ruͤſtet ein Schiff, der Einfaͤltige, trägt alle 
feine Schaͤtze, Haab und Guth hinein — ver⸗ 
gißt auch ſeine Krohne und koͤniglichen 
Schmuck nicht — alles dem Starcken fuͤr ihre 
Befreyung anzubiethen. Der Alberne, mit ſo 
vielen Umſtaͤnden eine ſich auf den Hals zu 
ſchaffen, die ihn hernach ſo garſtig ins Waßer 
gefuͤhrt! — Wirſt hoͤren. — 

Als er nun an jener Inſel ankam und aus⸗ 
ſtieg, ging er gleich dem hohen koͤniglichen 
Pallaſt zu. Der Koͤnig aber ſaß an ſeiner 
gruͤhnen Felßen Wand vor dem hohen ſtarck 
gebauten Thore und da er meinen Groß⸗ 
vatter von weitem komen ſah, rieff er ihm zu 
alſo: — Wo komſtu her? und was iſt dein 
Begehr, daß du ſo lange große Reiße machſt? 
Willtu die Taube dir erloͤßen? Sie iſt mir 
um Gold und Geld nicht feyl, auch um kein 
Kleinod, noch Zepter und koͤnigliche Krone. — 
Kannſtu ſie durch Liſt oder Gewalt erbeuthen, 
ſo goͤnn ich ſie dir, willtu ſie aber gewinnen, 
ſo muſtu brav Schweiß vergießen. Allein dann 
wiße auch, daß deine Thorheit dein eigen Werck 
iſt. — Drum rath ich dir getreuer, kehr wieder 
heim zu den Deinen, deine Arbeith hier koͤnte 
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dich mit der Zeit noch gereuen. — So findeſtu 
auch noch manch andre in deinem Koͤnig⸗ 
reich, dich des Verluſts zu troͤſten. 

Mein Großvatter, der gute Hanenrey, hob 
hier beyde Haͤnde in die Hoͤh und fiel auf ſein 
Angeſicht vor todt nieder. — Er beſchwur, er 
wolle nicht laͤnger mehr leben, hier unter der 
Sonne, ohne ſeine Entfuͤhrte, ſondren viel 
lieber gleich zum finſtren Orcus gehn. 

Da das jener Koͤnig hoͤrte, ſprach er: Wohl 
denn, wie du dir ſelbſt betteſt, magſt auch nach⸗ 
er ſchlaffen, daß doch die Narren nie wißen, 
was ihr Heyl iſt. So hoͤre meine Aufgabe: 
Hier neben diß kuͤnſtliche Waßer Werck, worin 
dieſe ſtaͤhlerne Rießen und Rießinnen gehen, 
ſolltu mir ein andres kuͤnſtliches Lufft Werck 
anlegen. Darinn ſollen nun ſizen mancherley 
große Thiere der Lufft und auch etliche des 
Waßers und der Erde, aus veſtem Bley, und 
durch die Lufft, die heimlich getrieben und von 
innen in ſie hineingelaßen wird, einen Thon 
durch ihre Maͤuler herausgeben, als waͤren ſie 
lebendig — daß nun einige pfeiffen, andre 
ziſchen, andre brummen, andre braußen, 
andre bruͤllen, andre klappren; und das in 
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guter Ordnung, daß es dem Ohr gefällt. — 
Er wieß ihm drauf einen hohen Bleyberg an, 
gab ihm auch alle brauchbare Werckzeuge zur 
Arbeit. 

Alſo unternahm mein Großvatter das 
Werck, ſo muͤhſam und ſauer es auch war. — 
Tag und Nacht arbeithete er um geſchwinder 
fertig zu werden, bald nur ſeine liebe Naͤrrin 
wieder frey zu haben. — Fuͤnf Jahre waren 
voruͤber, auch die Arbeit nun fertig, im ſechsſten 
erhielt er ſeine Brauth wieder, die faßte er 
als ein Kleinod in ſeine Arme und trug ſie 
ſelbſt unter Frohlocken auf ſein Schiff. 

Der König der Felßen Inſlen aber ſagt 
ihm alſo zum Abſcheid: Nun haſtu was du 
geſucht, Freund, du haſt noch ſonſt einen 
feinen Teich zum Fiſchen, worin du gerne 
alleine faͤngſt. Gibt acht, daß dir nicht manch 
andrer Nachts hinein ſchleicht zu fangen. — 
Wenn du einmal abends nach Sonnenunter⸗ 
gang draußen im Wind ſizeſt und bey dir 
ſelbſt denckſt, ſauer laͤßt mann ſichs wohl um 
ein bißchen Vergnuͤgen werden — dann komt 
die Stunde, wo du um vieles kluͤger und um 
vieles mißvergnuͤgter ſeyn wirſt. Wenn diß 
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aber geſchieht, erinner dich, daß jeder Sterb⸗ 
liche auf dieſer Erde ſein Theil hat, und daß 
wir alle, trug mancherley Schnitt, im Grund 
doch einerley Kappen tragen. 

O ho! rief mein Großvatter, verwuͤnſcht 
ſey doch der Teich mit allen Fiſchen, die 
drinnen gehn. Waͤr der nicht geweßen, haͤtt 
ich doch meinen Schaz nie verlohren, noch ihn 
mit ſo viel Muͤh mir hier wieder erwerben 
doͤrffen. — Der Koͤnig der Felß Inſel aber 
ſprach: Diß iſt das lezte Wort, merck drauf, 
wenn du einmal zu dir ſelbſt ſagen wirſt, o 
haͤtt ich doch dieſe hier nie erblickt, verflucht 
ſey der Tag, — dann iſt die Stunde gekommen, 
daß du dich erinnern ſollt, daß du mir Danck 
ſchultig biſt, und daß dein Undanck meinen 
Zorn reizt. — Dann ſchicke mir deine erſte 
Tochter zum Beyſchlaff heruͤber in meine In⸗ 
ſel, und ſie ſoll tauſendfach beruͤhmt werden, 
wenn ich um den geraubten Jungfraunkranz 
ſie viele edle Kuͤnſte lehre. — 

Auf all die Worte achtete damal mein Groß⸗ 
vatter, der ſtattliche, nicht, ſondren vergnuͤgt 
in ſeinem Herzen, ſpannt er nun die hohen 
Seegel und fuhr in ſeyne Heymath hinuͤber. 

4* 
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Jezt lebte er eine zeitlang wie der glüdlichfte 
Mann auf Erden und ihn duͤnckte, fuͤr ihn 


fen nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig. — Nun 


kam ihm auch wieder das Fiſchen in Sinn 
und ſein ſchoͤner Teich draußen, den er ſchon 
ſo lange nicht mehr beſucht, denn die ſtarcke 
Liebe zu ſeinem Weibe hielt ihn vorher immer 
veſt zu Hauße. Doch da er nun ſchon eine 
Tochter, auch einen Sohn mit ihr erzeugt, ließ 
er allgemach nach, machte ſich wieder ins Freye 
hinauß und beſuchte wieder ein wenig die 
Waſſerjagd. 

Meiner Großmutter, der theuererworbnen, 
war das gar nicht ungelegen, denn ob ſie ſich 
gleich offtmals ſehr boͤße daruͤber ſtellte, hatte 
fie heimlich doch ſchon ihre Abrede genommen. 
Ein gewißer Coridon, den ſie ſchon in fruͤheſter 
Jugend als Nachbar gekannt — ſie weideten 
damal neben einander ihre Heerden und 
pflegten ſeit der Zeit immer untereinander 
die vertreulichſte Freundſchafft — deßen hatte 
ſie ſich bey ihrer Ankunft gar bald erinnert 
und den gar bald mit guter Art zu ſich ins 
Hauß zu bringen gewußt, ſo daß er an meines 
Ahnherrn Taffel Mundſchenck wurd und den 
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edlen rothen Wein aus ſilbernen Kannen in 
ſchoͤne goldne Becher eingoß. — Der credenzte 
freylich den guten Wein nicht allein, ſondren er 
koſtete gar bald mehr, ſo daß mein Großvatter 
ihm drum doppelten Lohn ſchultig ward. — 
Denn dieſer ſchlich ſich gar leiße bey Nachtzeit 
ins Schlaffgemach hin und leiſtete meiner 
Großmutter, wenn ſie allein war, Geſellſchafft 
im Bette. 

Eins mals, da mein Großvatter den ganzen 
Tag uͤber draußen war an ſeinem Teiche und 
mancherley ſchoͤne Fiſche gefangen, auch zu 
Nachtzeit dort bleiben wollt — denn ihm 
kamen um dieſe Stunde des Koͤnigs der Felß 
Inſeln Worte moͤchtich wieder in Sinn, da 
er ihn warnte aufs Fiſchen Acht zu haben in 
ſeinem ſchoͤnen Teiche, daß ihm nicht nachts 
andre hinein gingen, auch darin zu fangen — 
faßte er heftigen Neyd, wollte doch lauren 
wer ihn beſtehle und nachts in ſeinem ſchoͤnen 
Teich zu fangen ſich erkuͤhne. Der Einfaͤltige 
merckte nicht, was fuͤr ein Teich der Felß 
Koͤnig meinte. Daheim im Hauße wurd ihm 
gefangen, das wußt er nicht. — Drey Tage 
und Naͤchte trieb ers ſchon mit Wachen und 
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Lauren am Uffer herum, am virten Abend 


ſaß er am Felß ganz ermuͤdet und denckt bey 


ſich ſelbſt: Was man ſichs um ein bißchen 
mehr oder wenger fo ſauer werden läßt — ge⸗ 
fangen hab ich ſchon die Menge, noch weiß ich 
keinen der mir ins Gehege geht. — Der Wider 
Wille nahm zu, er ſchlendert nach Hauße mit 
ſeiner Angelruthe bey der Daͤmrung, nie⸗ 
mand ſah ihn ankommen in ſeinem Pallaſt. 
Er muͤdet ging er gleich dem Schlaffgemach zu, 
darinn ſein und ſeiner Gemahlin Bette ſtand. 
— Da legte er ſich bald nieder auszuruhn 
und zog, recht ohngeſtoͤhrt zu ſchlaffen, die 
dunckelmachende Vorhaͤnge ums Bette zu. 
Um Mitternacht kam nun meine Groß⸗ 
mutter, die theuererkauffte, zu ruhn. Sie 
wußte nicht, daß der Stattliche zu Hauße war 
und auf ſeinem Bette laͤge. Das dachte ſie 
nicht anders, als ſey er noch draußen auf der 
Fiſcherey und ſie jezt in ihrem Gemach allein. 
Sie ließ ſich von ihren Dinerinnen bald aus⸗ 
ziehn und legte ſich in ihr Bette nieder. — 
Bald drauf, als die Dinerinnen fort waren, 
gab ſie ein Zeichen, da ſprang an der Wand 
eine Thuͤre auseinander, woraus der Coridon 
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geſchlichen kam. Er nahete ſich bald dem 
Bette und meine Großmutter ſtreckte ihm gar 
freundlich die Arme entgegen und zog ihn zu 
ſich aufs Lager hin. — Sie kuͤßten ſich, daß es 
knallte und ſpaßten ſo laut, daß der Stattliche 
in feinem Bette darüber erwachet. Er horchte 
mit beyden Ohren, was um ihn her vorging. 
Ihm daͤucht, als hab ihn nur ein Traum be⸗ 
trogen. Er hebt den Kopf auf und oͤffnet den 
Vorhang leiße und ſchaut vorwaͤrts. — Die 
Theuererkaufte biß eben den Coridon in die 
Lippe, und jener ſie zu ſtraffen zerrte ihr die 
Decke weg. Sie kuͤßten ſich von neuem, das 
knalltte, und ſie lachten und ſpaßten mit 
einander des guten Fiſchers mit der Angel; 
gerte draußen im Wind. 

Mein Großvatter, der ſtattliche, ſah alles mit 
an, er wollte nun eben aufſpringen, ſie beyde 
mit dem Dolche zu ermorden. Ihm ward ganz 
dumm vor Wuth, er ſchlug ſich an die Stirne 
und rieff: O haͤtt ich ſie doch nie erblickt! 
— Doch faßt er ſich ſchnell wieder, denn wie 
ein Blitz traffen ihn des Felſſen Koͤnigs lezte 
Worte: — Jeder Sterblicher auf Erden hat 
ſein Theil und alle tragen truz mancherley 
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Schnitt im Grund doch einerley Kappen. — 


Er legt ſich herum und ihn umdaͤmmert auch 


ſchnell ein alles gleichmachender Schlaff. 

Am Morgen aber, da er erwachet, rechnet 
er nach wie lange er nun verheyratet ſey und 
fand, daß feine Tochter Circe ſchon ins drey⸗ 
zehnte Jahr ginge. Sogleich laͤßt er ein praͤch⸗ 
tiches Schiff ausruͤſten, die Verſprochne dem 
Koͤnig der ſtarcken Inſlen hinuͤber zu fuͤhren. 
— Mit Ehren empfing jener meine Mutter 
Circe und fuͤr ſeinen erhaltnen Genuß ihrer 
Liebe lehrt er ſie hernach mancherley edle 
Kuͤnſte. 


Der Faun Molon fünfte Idylle. 


So fuhr der Centaur Pantharus fort die 
Treue der Weiber zu verunglimpffen, indem 
er die Geſchichte ſeiner erlauchten Großmutter 
erzehlt. Nun nahm er den Becher wieder von 
neuem zur Hand und tranck. Eine Weile dann 
ſprach er weiter alſo: 

Nu Faun, wie hat dir das von meinem 
Großvatter geſchmeckt? — Er war ein ſtatt⸗ 
licher Mann von mehr als neun Schuh in der 
Laͤnge, und doch hat er bey meiner Groß; 
mutter nicht ausgereicht, wie dus fo eben ge; 
hoͤrt. Was meynſtu denn weiter von deinem 
Weib du Krippel? Es iſt dir fuͤrwahr noch 
eine Ehre, wenn ich dich auch gelten laße fuͤr 
das, was mein Vatter und mein Großvatter 
beyde ſind. Du dummes Vieh, weiſtu denn 
nicht, was Jupitern ſelbſt widerfahren, der 
doch der Hochdonnrende heißt, und ſichs ſo 
ſtarck als mein groſer Vatter Neptun wohl 
einbildet. Dem gings nicht beßer als mir 
und allen andren. Bey meinem Becher, der 
fuͤrwahr ein goͤttlich Haußrath iſt, denn wer 


60 


ſolch ein Becher beſizt, der iſt ein Gott. — Ich 
ſag dirs Faun, eine iſt wie die andre, und wer 
nur ein Wort dagegen muckſt, der hat mich 
fuͤrwahr auf dem Halſe. 

Ganz erbar ſaß der Faun und dachte bey 
ſich ſelbſt: das laß ich wohl bleiben dich mir 
auf'n Hals zu laden, meintwegen moͤgen dein 
Vatter und Großvatter und Uhrvatter bis 
ins zehnde Glied hinauf alle Hanreys und alle 
ihre Weiber untreu ſeyn. — Ich weiß doch, 
was ich an der meinen habe. Der Zentaur 
aber rufft, warum ſagſtu nicht ja? Edler Zen⸗ 
taur ſpricht nun glimpflich der Faun, ich laͤugn 
es ja nicht, vielmehr glaub ichs ſicherlich alle 
Frauens ſeyn das und ſo wie dus meyneſt, 
denn du ſprichſt fuͤrwahr in allem ſehr weislich 
und beſizeſt Hausrath wie ein Gott. Aber 
wenn einer nun einmal ein Weib hat und en⸗ 
deckt nachher auch ſolch uͤble Sachen — wenn 
er ſie numal hat, was will er weiter thun? 

Hi hi hi hi! wiehrte der Centaur, fortgejagt 
oder ſizen laßen, wies mein Vatter der Starcke 
und ich gemacht und nie eine andre wieder 
genommen. — Jezt muß ich faſt ſelbſt uͤber 
den verfluchten Streich lachen, den mir die 
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meine geſpielt, denn fuͤrwahr kein groͤßrer 
Hanrey giebts zwiſchen Himmel und Erde als 
ich ſelber bin, das ſoltu wohl hoͤren. — Pan⸗ 
tharus, ſagte meine Mutter Circe, du be⸗ 
komſt einen Barth ums Kinn, die Haare 
fangen an ſtarck zu wachſen, iſt Zeit dir eine 
Frau zu nehmen da mit du dir Kinder, mir 
aber liebe Encklein zeugſt. 

Ich ließ mir den Rath gefallen, drauf wieß 
ſie mir unter den Nympffen eine groſe ſtarcke 
wohl gebaute von ſchwarzem mir wohlge⸗ 
faͤlligem Haar. — Sie ging und freyte meine 
Mutter, und ſprach mit der Nympff wegen 
meiner. — Die aber gab liſtige Anthwort, denn 
abſchlagen konte ſie meiner Mutter Geſuch 
nicht wohl; muß vor auch ſehn, ſchoͤne Circe, 
ſagte ſie, was dein ſtarck gebauter Sohn ver⸗ 
mag und ob er mich auch recht von Herzen 
liebet. Sie gab mir jezt Arbeit auf und jagte 
mich bald hie, bald dorthin, die Beſtie, ihr 
allerley beſchwerliche Dinge zu verrichten. Wie 
ein Hercules mußt ich ſchwizen, die Grillen der 
Weiber ſind tauſendfach, und in ihrem Sinn 
wollen ſie gerne das ohnmoͤgliche moͤglich 
haben. O Plutho, was hat mirs genuzt, daß 
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ich auf die lest fo wie ein gemeiner Lauskerl 
von ihr hinters Licht gefuͤhrt ward! 

Nachdem nun mancherley gethan und man⸗ 
cherley verrichtet worden, gab ſie mir zulezt 
einen verwirrten Strang des feinſten Garn⸗ 
geſpinnſts, das ſollt ich mit meinen groſen, 
ſtarcken Fingren aufloͤßen, ohne den Faden zu 
brechen und zu zerreißen, und zu einem dicken 
Knaul aufwinden. — Ich ſah den Strang an, 
das Aaß wollte ſich faſt kranck druͤber lachen 
mit ihren Freundinnen, daß ich das Werck ſo 
dumm und ohngeſchickt angriff. — Heimlich 
dachte ſie, den Strang wird er wohl in Ewig⸗ 
keit nicht auseinander bringen, und alſo hats 
gute Weil mit der Heyrath. — Wahr iſts, 
hundert Jahre haͤtt ich druͤber ſizen koͤnnen 
und waͤre doch nicht fertig worden, oder haͤtt 
ihn gar bald im Zorn zerrißen, denn der Faden 
war ſo fein, daß ich ihn zwiſchen meinen ſtarcken 
Fingern nicht geſpuͤhrt, wenn nicht meine 
Mutter heimlich mit ihren Kuͤnſten mir zur 
Hand gegangen. Die machte, daß das Garn 
ſo dick und ſtarck ward als ein Schiffſeil, und 
ichs jezt wohl und herzhaft befaßen konte; 
da wurd ich in kurzer Zeit fertig. 
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Nun hatte die Nympff keine weitre Ausrede 
mehr. Alſo gab ſie mir ihre Hand und ſagte: 
ich will dein Weib ſeyn — aber eins ding ich mir 
aus: Wenn ich jezt mit dir in deine ſtarck⸗ 
gebaute Wohnung ziehe, wolleſt erlauben, daß 
meine Freundinnen taͤglich zu mir komen und 
mich forthin in deinem Haufe beſuchen. Ich 
habe etliche, ohne deren Geſellſchaft ich für; 
wahr nicht leben kann. 

Das war mir nun ganz recht, ich verſprach 
alles, hielt alſo Hochzeit und nahm ſie mit 
mir in meine Wohnung. — Bald drauf kamen 
ihre Freundinnen ſie zu beſuchen, ſchoͤne, hoch⸗ 
geguͤrtete Jungfraun, wie mirs damal ſchien. 
Denn ich merckte nun garnichts uͤbels und 
dachte nicht, daß diß etwa verkleidete Juͤng⸗ 
linge ſeyn koͤnten, wie ichs nachher gewiß 
erfuhr, die da in mein Hauß kaͤmen zu eſſen 
und zu trincken und braf bey meinem Weibe 
zu ſchlaffen. — Vielmehr halff ich mitſingen 
und aufſpielen, wenn ſie etwa tanzen wollten, 
vielmehr ſtand ich vorm Geſtraͤuche offt 
Wache, wenn ſie etwa mit meinem Weibe ins 
dunckle Baad ſich zu waſchen hinein ſtiegen. 
Ich Betrogner: Zu ſo niedrigen Dingen hatte 
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mich das verfluchte Aaß mein Weib ſchon ger 
zogen, und was noch das Argſte iſt, war alles 
vorbey und hatten ſie alles und genug den 
Tag durch in meinem Hauſe getrieben, was 
zu treiben war, ſo faßt ich ſie am Abend auf 
meinen breiten Ruͤcken und trug ſie noch etwa 
ſelbſt vor den Wald hinaus der Gegend zu, 
wo ſie ſagten, daß ſie daheim waͤren, ja holte 
ſie auch offtmals am Morgen dort wieder ab 
und brachte ſie in mein Haus ſelbſt zuruͤcke, 
wenn es etwa mein Weib verlangte und mich 
wie ihren Knecht dahin fand. Bei Irions Rad, 
ich moͤchte noch jezt an einen Felß rennen und 
mirs Hirn zerſchmettren, wenn ichs bedenck, 
was fuͤr ein abſcheulicher Dumkopf ich da⸗ 
mal war. — Gnug 's war fo, ich ritt mir die 
ſelbſt ins Haus, die mich behornten. Ver⸗ 
flucht! aber ich kam darhinter, aber wie! 
Eins mals abends, als ich auf meines Weibs 
Geheiß die hochgeguͤrtete langhaariche Jung⸗ 
fraun wieder zuruͤcktragen ſollte — ich hatte 
beym Nachtmal zu viel geſoffen, und war 
uͤberaus muthig — fiel mirs auf'm Weg ein, 
juſt da ich fo durch'n Wald zog, mich auch ein⸗ 
mal uͤber die Nympffen zu machen, da ich jezt 
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mit ihnen huͤbſch allein war, denn die Furcht 
vor meinem Weibe hielt mich anderswo zuruͤck, 
ſo ſehr mich auch darnach luͤſtete. Ich ſchob 
ſie alſo vom Ruͤcken herunter und warf ſie 
ins Gruͤhne nieder. Sie wehrten ſich braff um 
ihre Kleider, aber da halff nichts, ich riß ſie 
ihnen vom Leibe, ſo daß ſie in kurzer Zeit 
beyde entbloͤßt vor mir da lagen. — Heller 
Mondſchein wars! O Stix, wie ward mirs, 
als ich da ſah, was ich nie hie ſuchen wollt. — 
Die Wuth fuhr durch meinen ganzen Leib. Den 
einen ſchleudert ich am Beine hoch wider einen 
Felß an, daß er zerſchmettert dort haͤngen 
blieb, der andre ſtieg derweil auf einen Baum 
und dachte ſo ſein Leben zu retten. Aber ich 
riß den Baum aus der Wurzel und trug den, 
wie ein Knab eine Stange traͤgt, auf der oben 
ein Vogel ſizt, mit dem drauf Klebenden ans 
Meeruffer und verſenckte ihn tieff in der Fluth. 

Jezt wollt ich nach Haus und mit meinem 
Weibe Rechnung halten. Aber da traff ich 
ſchon meine Mutter Circe bey ihr an, die ſtand 
mir ſo gleich entgegen und maͤßigte mit ſuͤßen 
Worten meinen heftigen Zorn. — Sie wußt 
durch ihre geſchickte Zunge allerley Vorwaͤnde 
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zu finden, und troͤſtete mich mit fo manchem 
braffen Gott, dem Mulciber und andren mehr, 
den es ſo ergangen, daß mirs ganz dum vorm 
Hirn ward. — Mein Weib aber hing mir jezt 
auf eine auſerordentliche Weiſe an. Hatte ſie 
mich zuvor offt ausgekeifft, ſo that ſie jezt 
nichts, als bitten und weinen und ſezte mir 
mit ihrer hizigen unerſaͤttlichen Liebe bey Tag 
und Nacht jezt ſo ſcharff zu, daß mir auf die 
lezt ganz peinlich ward und ich wie ein Wolff, 
dem man den Schwanz abgehauen, und der 
ſich ins Geſtraͤuche verkriecht, mich heimlich 
davon machte, meine ſchoͤne Wohnung ver⸗ 
ließ und nun hier allein mit etlichen meiner 
Geſellen mich aufhalte. Meinem Weib aber 
gab ich Freyheit nach Herzensluſt ſich umzu⸗ 
ſehn und ſich zu ergoͤzen und Geſellſchafft zu 
pflegen mit wem ihrs gefaͤllt. 

So leb ich ſchon lange Zeit vergnuͤgt hier. 
— Manchmal im Fruͤhjahr komt ſie einmal 
aus ihrem Thal heruͤber zu mir, zum Scheine 
mich zu beſuchen, aber dann wend ich alles 
an, ſie mir ſo bald als moͤglich wieder vom 
Halſe zu ſchaffen, und, die Warheit zu ſagen, 
ſie thut mir auch den Gefallen und geht gleich 
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wieder zuruͤck. — Alſo ſauf Faun — du biſt 
ein ſchlechter Kerl, aber du ſollt doch ſo gut 
Hanrey ſeyn wie ich — laß dirs gefallen. — 

Der Faun hatte nicht Muth ein Worth zu 
reden, doch laͤchelt er und nickt mit dem Kopfe 
zu allem, was Pantharus ſagte, Beyfall. 

Unterdeßen hatte der gluͤhende Phoͤbus gar 
lange ſchon die Haͤlffte des Tags uͤberrant, als 
dieſe noch ſo geſchwaͤzig beyſammen zu Tiſche 
ſaßen. Die angebrannten Auen und Felder 
warffen ihre Gluth zuruͤck und erhizten die 
Luft ſtaͤrcker und noͤthigten Menſchen und 
Thiere um dieſe Stunde zu ruhn. — Der Zen⸗ 
taur ſtreckte ſich alſo unter den Schirm eines 
am Felß hervorſtehenden, weitaͤſtigen friſchen 
Dachs, das breit herunterſchattete. Er dehnte 
ſich lang aus und fing allgemach zu gaͤhnen 
und endlich laut zu ſchnarchen an. 
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Der Faun Molon ſechſte Idylle. 


Mittlerweile ſaß Molon noch immer beym 
Kruge, er ſah verwundret umher, des Zenz 
taurs große Becher, ſeine ſtarcke Felßwohnung, 
der volle Tiſch da, worauf der beſtaͤndig aß, die 
groſe Moſt Humpen, alles war ihm merck⸗ 
wuͤrdig und reizte ſeine Neugirde nicht wenig. 
Er mochte gerne alles recht beſchaun, abſonder⸗ 
lich den innren Vorrath von Lebens Mittlen, 
der in der Hoͤle verwahrt lag und der, wie er 
ſichs einbildete, ſehr anſehnlich ſeyn mußte. 

Da er nun merckte, daß Pandarus feſt ſchlieff 
und laut ſchnarchte, ſtieg er leiſe auf den Zehen 
in die Hoͤhe und nahete dem ſchoͤnen Wein⸗ 
becher; den beſah er rund um von außen, und 
guckte hernach auch von oben hinein. Er fand 
ihn als ein vortrefflich Werck von allen Seiten 
und freute ſich ſehr, daß man ſo viel Weins 
hinein gießen konte, und daß er ſo uͤberaus 
bequem zum trincken war. — Hernach ſchlich 
er weiter in die Hoͤle hinein, darin alles recht 
in Augenſchein zu nehmen, den uͤbrigen guten 
Hausrath zu beſchaun und ſich recht an dem 
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lieblichen Anblick eines groſen Voraths von 
Speiſe und Tranck zu weiden. Die Juͤng⸗ 
linge aber, die drinnen in der Hoͤle ſich auf⸗ 
hielten, fuͤllten eben ſuͤße, zum Trocknen auf⸗ 
bewahrte Feigen in ſchoͤn geflochtne Koͤrbe 
und ſtellten die in eine groſe lange Reye an⸗ 
einander an ihren Ort. 

Sie alſo beſchaͤftigt ſehend, naͤhert ſich der 
Faun Molon ihnen und redet fie, ganz ſchlau — 
denn er wollte das alles recht klug anſtellen, 
und ſich in Gunſt bey ihnen ſezen — alſo an: 
Ihr meine Lieben, wo ſeyd ihr denn her, aus 
welcher Inſel oder Gegend, oder ſeyd ihr vil⸗ 
leicht hier in dieſem Thale von einer Nympffe 
gebohren? Denn ihr ſeyd von ſchoͤner edler 
Geſtalt und ſcheinet Abkomlinge eines großen 
Helden zu ſeyn. — Ihr dienet wohl nicht aus 
Noth, viel mehr beliebt es euch fo dem goͤtter⸗ 
gleichen Pantharus hier freywillig aufzu⸗ 
warten — denn gewiß, edlere Juͤnglinge haben 
meine Augen nirgend erblickt. So laßt michs 
denn wißen, wenns euer guter Wille iſt, denn 
ich bin uͤbrigens ein treuherziger Mann und 
meyne nichts boͤſes, wenn ich frage. 

Die freundliche Knaben ließen ſich gar willig 
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in ein Geſpraͤch mit ihm ein. Sie ftellten die 
uͤbrige Koͤrbe geſchwinder uͤbereinander und 
als ſie das verrichtet, breithet der eine eine 
große Ochſenhaut auf die Erde, der andre 
aber trug in Geſchwindigkeit eine Schuͤßel 
voll ſchoͤner ſuͤßen Feigen, Honig, Butter und 
friſchen Kaͤß auf, wie auch eine große Humpe 
voll edlen ſuͤßen Moſts und fuͤr jeden einen 
Becher. Und als das geſchehn war, noͤthigten 
ſie den Faun zwiſchen ihnen niederzuſizen und 
ſichs nach Gefallen ſchmecken zu laſſen. Auch 
fuͤllten ſie die Becher und trancken einander 
zu. Und als ſie eine Weile geßen und getruncken 
hatten, nahm der eine von den Juͤnglingen 
alſo das Wort: 

Wiſſen moͤchteſtu gerne, o Faun, wer wir 
ſind und wo wir gebohren worden und wie 
wir hierher in des goͤttlichen Pantharus Dienſt 
gekommen, und ob wir freywillig oder gez 
zwungen dem dienen — ſo will ich dir denn 
alles ohnverholen melden und dir fo freu; 
herzig anthworten wie du fragſt. Ja ich muß 
dirs ſagen, es thut mich recht erquicken, daß ich 
wieder einmal mit jemand uͤber meine Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle ſprechen kann, denn lange iſts 
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ſchon, daß ich meinen Graam und Schmerz 
ohne ihn wegzugeben in meinem Bußen ver⸗ 
ſchloßen trage. So hoͤre nun wohlgefaͤllig zu 
und laß dir die Zeit uͤber meiner Erzehlung 
nicht lange duͤncken. 

Wir beyde ſind Bruͤder, erzeugt von einem 
Vatter und gebohren von einer Mutter in 
gleicher Stunde. Unſre Mutter war die Erbin 
der ſchoͤnen weinreichen libariſchen Inſeln, wer 
aber unſer Vatter geweßen, und wie ſich das 
Haus genannt, daraus er ſtammte, iſt uns 
bis jezo noch unbekannt. Denn da er ſamt 
allen feinen Anverwandten durch das ver⸗ 
raͤthriſche Schwert des Königs der Laͤſtrigonen 
zu fruͤh gefallen, ſo iſt auch nie die geringſte 
Kunde von ihm fuͤr uns uͤbrig geblieben. 

Dieſer Koͤnig der Laͤſtrigonen aber, von 
dem all unſre Ungluͤcksfaͤlle herruͤhren, hatte 
vorher an meiner Mutter gefreyet, und da er 
von ihr eine ungefaͤllige Anthwort erhielt, 
entbrante ſein Zorn in bittre Wuth. Er 
ruͤſtete deswegen gar bald ein Schiff aus, das 
verſah er wohl mit Waffen und ſtreitbahrer 
kuͤhner Mannſchaft, und beſtieg es ſelbſt. 
Schwarzen Groll im Buſen kochend und lech⸗ 
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zenden Rachedurſt nach Menſchenbluth, tratt 
er bald in Libaros Haffen ans Land. Zwar 
nicht als oͤffentlich erklaͤhrter Feind, ſondren 
verſtellt als ein Kauffmann von Sidon, be⸗ 
ſuchte er meiner Mutter friedlichen Hoff, und 
both ihr allerley edle, ſeltne Geſchencke. Sie 
empfing ihn mit aller Freundlichkeit und ge⸗ 
waͤhrte ihm gar bald ſeine Bitte ſich auf der 
Inſel mit allem Vorrath zu verſehn, der zu 
ſeiner weitren Reiße noͤthig ſey. 

Zwey Tage ging er ſo als Freund in ihrem 
Pallaſte aus und ein. — In der dritten Nacht 
gab er ſeinem Volck ein verraͤthriſch Zeichen, 
das gar bald vom Schiffe her mit Feuer und 
Schwert herannahte. Jezt umringen fie den 
friedlichen Pallaſt auf einmal, die Waͤchter 
ſterben unter ihren Stoͤßen. — Sie zuͤnden 
bald den Pallaſt auf allen Ecken an, ſchmeißen 
Pech, Harz und Oehl in die Flammen, die 
verzehrende Wuth des Feuers mehr zu er— 
naͤhren. — Bald ward von Innen ein ſchroͤck⸗ 
licher Tumult und Getoͤß, alles rannte ſich 
zu retten und alle fanden da, wo ſie Rettung 
ſuchten, ihren gewißren Todt. Denn vor des 
Pallaſts Thoren ſtand der Bluthund mit 
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feiner Mannſchaft dürftend, und hieb alles 
unbarmherzig nieder, was ihm im Grimm 
entgegen kam. So fiel auch unſer edler Vatter, 
ohnerkannt unter den Hauffen andrer An⸗ 
verwandten und Dinern, die ihn umgaben 
und, ihre eigne Rettung ſuchend, neben ihm 
entflohn. 

Meine Mutter aber, die Bedaurungs⸗ 
wuͤrdige, ward in ihrem Zimren uͤberraſcht 
und, hochſchwanger mit uns, damal ohne 
Midleyd gebunden, und ſo in Geſellſchafft 
ihrer uͤbrigen gefangnen Damen zu Schiffe 
gebracht. Aller Reichthum, der die Wohnun⸗ 
gen unſrer Ahnen ſo beruͤhmt vor allen 
machte, wurde mit raͤubriſchen Haͤnden ge⸗ 
pluͤndert, und nicht eher, als nachdem dieſe 
mit Feuer und Schwert tauſenderley Spuhren 
ihrer Graußamkeit hinterlaßen, verließen ſie 
dieſe, vormals ihrer Gluͤckſeeligkeit ſo be⸗ 
ruͤhmten, jezt aber ſo beklagungswuͤrdige Uffer 
von Libaros. 

Nicht ohne Schmerzen kann ich daran ge⸗ 
dencken, denn ach! was kann ein edles Gemuͤth 
mehr kraͤncken, als zu ſehen den Ruin ſeines 
eignen vor ſo herrlich geweßnen Haußes. 
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Doch höre nur, wie diß weiter erging. Als 
nun der Tirann in ſein Land racheſatt zuruͤck⸗ 
kam, ließ er meine ſchultloße Mutter alsbald 
in einen hohen veſten Thurm bringen, der an 
dem Uffer des lautſchallenden Meers gebaut 
war. — Hoch ſaß ſie dort oben im engen Ge⸗ 
woͤlbe, ihr Ausblick ging aufs weite Meer, 
von da ſie nichts als das Sturmgeheul uͤber 
hohle Wogen her hoͤrte und die aͤngſtliche um 
Huͤlffe ſchreyende Stimmen Verungluͤckter, 
deren Schiff an Scyllens 1 Klip⸗ 
pen brach. 

Hier ſaß ſie nun einſam jamrend, be⸗ 
klagend ihr hartes unverſchuldetes Schickſal, 
beklagend den Todt ihres inniggeliebten Ge⸗ 
mahls und den Todt ſo vieler braven Freun⸗ 
den. Und das war noch nicht alles, denn noch 
ſchroͤcklicheres Elend, ſchroͤcklicher als alles, was 
ſie bißher erlitten, wartete auf ſie. Denn ach 
der unbarmherzige Tirann — o! daß ich keinen 
beſchimpfenderen Nahmen weiß, daß mir der 
hoͤlliſche Erebus gleich einen leyhe, dieſen Gott⸗ 
loſen damit zu bezuͤchtichen — denn ach, nicht 
zufrieden mit all der Schmaach, die er dieſer 
Ungluͤcklichen, Hochbetruͤbten bißher angethan, 
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daß er ihren geliebten Gemahl erfchlagen, fie 
ihres Landes und Guthes beraubt und weit 
entfernt von ihrer Heymath in ſchroͤcklichem 
Kercker verwahret hielt, nein fein grauſam 
Herz hatte daran noch nicht genug und ſuchte 
durch noch ſchroͤcklichere Drohungen ſie gaͤnz⸗ 
lich zu verzehren und hinzurichten. — Denn 
ſein grauſamer Muth wollte ſich dann erſt 
recht lezen, wenn die Stunde ihrer ungluͤck⸗ 
ſeeligen Niederkunfft herangenahet ſey. Denn 
ſo hatte er in wilder Wuth geſchworen, die 
Frucht ihres Leibes vor ihren Augen zu zer⸗ 
reißen und als einen wolluͤſtigen Bißen fuͤr 
ſeine nieerſaͤttigende Rache gebrathen in ihrem 
Beyſeyn zu verſchlingen. 

Du kanſt dir leicht vorſtellen, mein guter 
Faun, was in dieſem Zuſtand ein geaͤngſtichtes 
Mutterherz leidet, und wenn du das nicht 
fuͤhlen kanſt, ſo muſtu ſelbſt kein Herz haben. 
— Acht Tage wußte meine Mutter ſchon dieſe 
letzte grauſame Entſchließung und es waren die 
lezten vor ihrer Niederkunfft. Traurich ſaß ſie 
am Gitter, ſchaute in die weite Fluthen des 
Meers und tauſend heiße Traͤnen rannen ihr 
uͤber die holdſeelige Wangen herab. — Wie 
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gerne fuchte fie mit den Augen unter dem 
weiten hohen Himmel vor ihr einen kleinen 
Zufluchts Winckel, wohin ſie ſich nun in ihrer 
herannahenden traurichen Geburts Stunde 
verbergen koͤnte. Ach fuͤr ſie war damal keine 
Zuflucht, kein Rettungsorth, lauter Jamer 
und Verzweifflung umgab ſie. — Da andre 
Muͤtter ſonſt um eine baldige gluͤckliche Ent⸗ 
bindung ihrer Buͤrde die Juno um Huͤlffe 
flehen, flehete ſie eben dieſe Goͤttin an, ihren 
Schooß wie einen Felß zu verhaͤrten und ſie 
niemals der zu geliebten Buͤrde zu entledigen. 
Wir Armen, unſer Todes Urtheil war ſchon 
gefaͤllt, noch ehe wir gebohren waren! Noch 
ehe wir mit unſren Augen das ſuͤße Licht be⸗ 
gruͤßt, ward uns ſchon wieder der finſtre Pfad 
zum Orcus angewießen. 

Diß alles und noch viel mehr fühlte unſre 
Mutter damal tauſendfach, und wie ein zwey⸗ 
ſchneidend Schwert drang es ihr biß mitten 
durch die Seele. Ach ſeufzte ſie — iſt denn 
niemand, der meine Klagen hoͤret und mit 
meinem Kumer auch nur geringes Midleyd 
traͤgt? Ach, ihr Goͤtter, warum iſt mein Schick⸗ 
fal fo hart? Womit hab ich euren Zorn ge; 
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reizt? — Und du, o Circe, die du mir mein 
Verhaͤngniß vorher verkuͤndigt, ach, zu grau⸗ 
ßam haſtu mir diß mein Ungluͤck verheelet. 
Zwar warnteſtu mich vorher, ich ſollte die 
Rache eines verſchmaͤhten Liebhabers fuͤrchten, 
auch ſagteſtu mir weiter, ich wuͤrde um meines 
theuren Gemahls willen zum Orcus gehn. 
Aber das dacht ich doch nie, daß es auf ſolche 
Weiſe geſchehe; vilmehr glaubt ich, ich wuͤrde 
villeicht wie Alceſte, die Krohne der Frauen, 
meines theuren Gemahls Leben mit meinem 
Leben erkauffen, und ſo, vor andren Weibren 
herrlich, einen glaͤnzenden Nahmen mir er⸗ 
werben. 

Aber ach, das iſt vorbey, zu fruͤh hat den ſchon 
der ſchwarze Orcus umfaßt, von verraͤthriſchen 
Wunden ihm zugeſand! — Ach Athlante, 
meine Bußen Freundin, meine treulichſte Ge⸗ 
ſpielin, ach du biſt von deiner ungluͤcklichen 
Oenome jezt ferne! — Du floheſt alle Gefell; 
ſchafft, allen ergögenden Umgang von Hirten 
und Nympffen und ſuchteſt dir alleine ein 
einſames verborgenes Thal. Denn auch auf 
dich lauert ſchweres Verhaͤngniß. Stunden 
voller Unruh und Naͤchte voller Verzweiff— 
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lung und Angſt; ſo hat es dir Circe vor⸗ 
hergeſagt, denn ſie warnte dich vor verſchmaͤhter 
Liebe, und darum flohſtu aus allem Umgange 
der Maͤnner weg in ein einſames Thal. — 
Mir ungluͤckſeeligen aber waren Kinder vor⸗ 
herverkuͤndigt, die einſt deine Freude werden 
ſollten; nur diejenige, die du ſelbſt als eigen 
auferzoͤgſt, wuͤrden dein Ungluͤck ſeyn. — — 
Ach, wie wird nun alles diß wahr — ich werde 
zwar gebaͤhren, wenn anders der Schmerz mir 
nicht bevor noch das Leben raubt — aber nicht 
um dich mit meinem Gebohrenen zu erfreuen 
— nein vielmehr die ſchaͤndliche Eingeweide 
deßjenigen zu fuͤllen, der jezt ſchon begierich 
nach meinem Leben ſchmachtet. — O ich un⸗ 
gluͤcklichſte unter allen, die jemal Kinder ge⸗ 
tragen! 

So ſeuffzte ſie und ſchaute traurich in die 
blaue Fluthen hin, und indem ihr die lezte 
Seuffzer uͤber die Lippen ſtiegen, erhob ſich 
durch die Lufft herauf biß zu ihrem Ohre ein 
troͤſtender, wohllautender Geſang. Bald ſah 
fie über die Wellen zwey freundliche Delphi⸗ 
nen aufſtoßen, die ſchwammen im Creyſe hin 
und her, bald huben ſie ihre Haͤubter hoch auf 
II 6 
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und ſchauten hinauf zum Thurme, darin die 
Trauriche ſaß, bald ſchoßen ſie wieder unter 
und kamen an einem andren Orthe wieder 
aufs neue hervor und ſchlugen dann muth⸗ 
willig mit ihren Schwaͤnzen die um ſie her⸗ 
ſchwellende Woogen. Indem diß alles ge⸗ 
ſchah, daͤuchte meine Mutter, als hoͤre ſie vor⸗ 
nehmlich Athlantes Stimme mit deutlichen 
Worten ihr alſo zuruffen: — Oenome, trau⸗ 
teſte geliebte Geſpielin, verzweiffle nicht, deine 
Athlante wacht immer vor dich. 

Kaum daß ſie diß lezte Worth vernommen, 
ſah ſie fern uͤber die Fluthen her ſich einen 
großen Meeradler ſchwingen. An ſeiner Klaue 
hing ein breites Fiſchernez, daran er ver⸗ 
wickelt war; diß trug er alſo ſchwebend durch 
die Lufft ſich nach. Grade nahm dieſer Vogel 
jezt ſeinen Weg uͤber den Thurm heran, darin 
meine betruͤbte Mutter gefangen ſaß. Als er 
nun eben uͤber demſelben ſtand, fiel das Nez 
ihm vom Fuße loß und blieb gluͤcklich am 
Fenſter, wo meiner Mutter Gefaͤngniß war, 
hangen. Mit Freuden zog dies nun zu ſich 
hinein, denn nun hoͤrte ſie zum andrenmal 
Athlantes Stimme deutlich: 
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Oenome, rieff dieſe, meine geliebte Oenome, 
faße friſchen Muth, dir iſt die Juno gnaͤdig. — 
Bald wenn die Sterne am Himmel in die 
blaue Fluthen herabſchimren und der ſtille 
Orion ſein gruͤhnes Haupt verſchwiegen im 
Ocean badet, wirſtu gluͤcklich deiner ſchweren 
Buͤrde entbunden ſeyn. Zwey Knaben bringſtu 
zur Welt, die meine Freude ſind, denn ich 
werde ſie ſtatt deiner als eine treue Mutter 
in aller Liebe auferziehn. — Du aber ge⸗ 
brauche das Nez, das dir die Unſterblichen 
nicht umſonſt zugeſand, ſobald du deiner 
Soͤhne entbunden biſt, damit du ſie gar bald, 
nach dem du jedem deinen muͤtterlichen Kuß 
gegeben, zu meinen ſie rettenden Haͤnden 
herablaͤßt. Kaum hatte die Nympffe die lezten 
Worte vollendet, als auch ſchon hefftige Wehen 
unſre Mutter ergriffen und warffen ſie ohn⸗ 
maͤchtich aufs harte Lager hin. — Bald aber 
gewann ſie wieder Krafft, als ſie vor ſich 
ſchaute und nun zwey Knaben ſtarck und le⸗ 
bendig vor ſich liegen ſah. 

Damal ging nun ihr ganzes muͤtterliches 
Herz in Liebe uͤber — tauſend und tauſend⸗ 
mal kuͤßte ſie jeden von uns aufs Angeſicht, 
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tauſendmal benezte ſie uns beyde mit ihren 
heißen Traͤhnen. So war der erſte zaͤrtlichſte 
Willkom, den ſie uns ſo geben konte, freylich 
traurich genug, aber es war auch der lezte 
auf immer. Denn nun ließ ſie uns ſchon aus 
ihren Haͤnden im Nez durch das Gitter hinab 
und niemal mehr ward ihr oder uns der ſuͤße 
Troſt vergoͤnt, uns auf dieſer Erde einander⸗ 
mal zu erblicken. — Denn ach, nicht lange 
hernach als der graußame Bluthhund erfahren, 
daß ihm nun ſeine gehoffte Beuthe entgangen, 
raſte er im wilden viehiſchen Grimm zum 
Gefaͤngniß hin, darin die Ungluͤckliche ſaß. 
Ohne Mitleid faßte er ſie nun an den Haaren 
und endigte durch einen bluthigen Stoß in 
ihre Seite ein trauriches Leben, das fuͤr ihre 
Standhafftigkeit ſchon lange zu ſchwer war. 


Der Faun Molon ſiebende 
Idylle. 


So wehmuͤthig und klagend erzehlte der 
eine Juͤngling die trauriche Geſchichte ſeiner 
geliebten Mutter, deren Andencken ihm uͤber 
alles heilig und theuer war. — Nicht ohne 
innige Ruͤhrung hoͤrte ſie der Faun mit an. 
— Ihn traffs offt ſcharff in die Seele, und 
bey manchem Worte dachte er dann ſchnell 
an die Seinigen zu Hauße zuruͤck, an ſeine 
liebe, nach ihm verlangende Knaben und an 
das auf dem Lager aͤchzende redliche Weib 
und mengte dieſe, zaͤrtlich Antheil nehmend, 
alſo mit in jene betruͤbte Geſchichte. — Jezt 
faßt er den Becher und trinkt eins und ſam⸗ 
melt, haſtig den Becher ausleerend, in ſeinem 
Auge alſo neue Traͤnen. 

Drauf oͤffnet er zum reden den Mund. — 
Fuͤrwahr, groß Herzenleyd habt ihr Edlen ſchon 
ausgeſtanden, noch ehe ihr das Licht des Tages 
erblickt, und gewiß wenge nur ſind in dieſes 
Leben ſo traurich eingegangen wie ihr beyde. 
— Euch moͤgen die guͤthigen Goͤtter im Olymp 
oben tauſendfach zum Erſaz davor von nun 
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an ſegnen und euer kuͤnfftiges Leben durch in 
ſuͤßer Ruhe dahinbringen laßen. — Denn es 
iſt gewiß nicht wenig, was Euch zum Leyden 
zu theil ward. — Allein wie ging es dann mit 
euch beiden weiter? Erzehlet mir doch ferner, 
ſo es euch beliebt, und laßt mich das uͤbrige 
von eurer hoͤchſt wunderbahren Geſchichte hoͤren. 
— Zwar ſollte ich auch nicht fo lange hier ſizen 
und von andrem Elend erzehlen hoͤren, indeß 
zu Hauße mein eignes auf mich wartet, und die 
ſchultige Verpflegung meines krancken Weibes 
mich gewiß ſchon lang von hier eylen heißt. — 
So kann ich doch fuͤr jezt nicht weiter, ſo lange 
jener dort noch ſchlaͤfft, der mich ſo guͤthlich 
aufnahm, und wie einen ſeeligen Gott mit 
uͤberfluͤßiger Speiße und Tranck verſorgt. 
Denn ohne Abſcheid und Danck getraue ich 
mir fuͤrwahr nicht von hinnen zu gehn. — So 
laßt denn die uͤbrige Zeit, die wir hier noch 
alleine wachen, zum reden angewand ſeyn, 
und thuet mir das andre ferner zu wißen, was 
ihr ſelbſt denckt, das mir zu wißen gehoͤret. 
Der andre von den Knaben nahm alſo das 
Wort, denn jener, der eben erſt die trauriche 
Geſchichte ſeiner Mutter erzehlet, hatte nun 
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in ſtiller Wehmuth fein Haupt an die Felßen 
Wand angelehnt, ohngeſtoͤrt zu ſeuffzen. — 
Dieſer aber fuhr alſo fort: — So traurich 
ging es bey unſrer Geburth zu, mein guter 
Faun — ich nenne dich ſo, weil du dich ſelbſt 
ſo nenneſt, ob ich gleich wohl weiß, daß du nur 
ein ehrlicher Weinbauer biſt — aber hoͤre jezt 
weiter und beſeuffze, in dem du unſre fernere 
Geſchichte vernimmſt, die Unvernunfft und 
Thorheit des kurzſichtichen Menſchen, der nie⸗ 
mals ſein wahres Gluͤck recht erkennet, und in⸗ 
dem er mißvergnuͤgt offt mit dem, was ihm 
durch das Schickſal zu theil ward, nach dem 
Fremden beſtaͤndig ſtrebet, das gute was er 
beſizet verliehrt, ohne das was er geſucht je 
zu erlangen — und ſich ſo ſelbſt die Urſache 
zu tauſend Traͤnen ſchafft. — 

Die guͤthige Athlante, die unten an des 
Thurmes Fuße im Meer hielt, empfing uns 
nun bald aus unſrer Mutter Haͤnden. — Mit 
Inbrunſt druͤckte ſie uns an ihren freundlichen 
Bußen, nicht als die Erzeugten eines fremden 
Schooßes, nein als ihr eignes, wahres Fleiſch 
und Bluth. Sie trug uns nun gar bald, nach⸗ 
dem ſie von unſrer Mutter den zaͤrtlichſten 


90 


Abſcheid genommen, durch die hochſchwellende 
Wogen ihrer einſamen verborgenen Wohnung 
zu. Dort fingen erſt ihre zaͤrtliche Mutter 
Sorgen fuͤr uns recht an. 

Nicht allein, daß ſie uns mit der Milch 
von ihren Schaaffen und dem Honig Safft 
ſuͤßer Bluhmen aufs liebreichſte mit eignen 
Haͤnden genaͤhret, uns gewaſchen und ge⸗ 
pflegt, ſondren ſie trug uns beſtaͤndig, wie 
ihre liebſten Kleinodien in ihren uns ſchuͤtzen⸗ 
den Armen. Auf ihrem Schooße aßen wir 
beſtaͤndig und an ihrem Bußen ſchlieffen 
wir ein. — Ach wie oͤffters erzehlte ſie uns 
nachher von unſren erſten Jugendtagen, 
wie gluͤckſeelig war dann immer noch der 
Ausdruck ihrer Worte, wenn ſie ſo die 
Innigkeit, die Liebe ſchilderte, mit der ſie 
damal offt ſuͤße Stunden lang an unſren 
kleinen Lippen hing. — Sie vergaß nun alles, 
Himmel und Erde, Freunde und Bekannte, 
und ſelbſt ihr vorhergeſagtes Schickſal, das ihr 
ſonſt ſo kummervoll am Herzen lag, uͤber den 
zaͤrtlichſten Sorgen fuͤr unſre Erhaltung. — 
Das Leben ward ihr nun von neuem lieb und 
froh, die Tage heiter, die ſie ſonſt verborgen 
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vor aller Welt in Traurichkeit zugebracht. — 
Denn ach, ihr Verhaͤngniß hatte dieſe Zaͤrtliche 
ſchuͤchtern gemacht, das ihr aus Circens weis⸗ 
ſagender Lippe gedrohet war, ſich niemalen 
den Umarmungen eines Mannes preiß zu⸗ 
geben. — Denn der ſie genoßen, wuͤrde auf 
immer ſeine Ruhe verliehren, wenn er ſie je 
einmal verlaͤßt. Sie aber muͤße dann ein 
graußames Verhaͤngniß erfuͤllen und auf eine 
ſchreckliche Weiße in die finſtre Wohnungen 
des Ays hinabgehn. — Diß wußte ſie vor⸗ 
auß und darum flohe ſie bißher alle maͤnnliche 
Geſellſchafft. — Die Arme, wohin wollte ſie 
ſich retten ihrem Schickſal zu entfliehn, als 
koͤnnte ſich ein Adler hinter die Sonne ver⸗ 
bergen und ſein Daſeyn dem alles ſehenden 
Jupiter verlaͤugnen. 

Eben nun, da ſie ſo, in unſchultiger Zaͤrt⸗ 
lichkeit verlohren, ſich am ſicherſten glaubte, 
hatte ſchon ihres Schickſals ſchwarze Hand ſie 
zum Verderben ergriffen. — Denn nun 
wuchſen wir mehr und mehr heran; wie zwey 
gleiche aus einer Wurzel ſchlagende Staͤmme 
wuchſen wir in die Hoͤhe, und ihre Liebe zu uns 
wuchs taͤglich mit. — Ja es war ihr nun nicht 
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mehr möglich, fih auch nur auf einen Augen⸗ 
blick von uns zu trennen. Offt nahm fie ung 
an ihren Schooß, druͤckte uns mit den Armen 
veſt an ihren Bußen, lehnte ihr Angeſicht auf 
unſre Stirne herab, kuͤßte einen jeden hundert⸗ 
mal und rieff dann ſo weinend uͤber uns: — 
O wie lieb, lieb ſeyd ihr mir, o wie lieb war 
mir eure Mutter. Dann erzehlte ſie uns, die 
wir damal ſchon zu den erſten Knaben Jahren 
herangewachſen waren, unſrer beklagungs⸗ 
wuͤrdigen Mutter trauriche Geſchichte von 
neuem, auch unſre jammervolle Geburth, und 
wir weinten dann mit einander ſo aufs zaͤrt⸗ 
lichſte, denn ihre Traͤnen hießen die unſrige 
rinnen. 

Auf ſolche Weiße wuchſen wir zu Juͤnglin⸗ 
gen heran. Schon waren ſechzehn Sommer 
einem jeden von uns entflohn und wir kannten 
biß jezo keine andre Freude unter dem Himmel, 
als den ſuͤßen bruͤderlichen Umgang, als kleine 
unterhaltende Knabenſpiele und das Ver⸗ 
gnuͤgen der Fiſcherey und Voͤgeljagd, worin 
uns die guͤthige Athlanta ſelbſten unterwieß 
und ſo auch alle unſre Freuden mehr befoͤrdren 
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Aber nun follte bald alles uns ins neue 
uͤbergehn und uns des Lebens wahre Sonne 
endlich erquicken. — Wie ſoll ich dir ſagen 
meine erſte Gluth, und was ſich ach ſo zaͤrt⸗ 
liches mir unbegreiff liches damal mit in meine 
Kuͤße miſchte. Denn eine zeitlang bemerckten 
wir ſchon die von uns unterſchiedene Geſtald 
unſrer Ernehrerin. — Es wurd mir offt an 
ihrem Bußen ſo heiß und die Unruh nahm 
mehr noch zu Nachtzeit uͤberm Schlummer 
zu. — So ging es nun auch meinem gelieb⸗ 
teſten Bruder hier, denn in der That unſre 
Empfindungen waren faſt immer in allem 
gleich. — Die guͤthige Athlanta bemerckte diß 
nicht ſo bald, als auch ploͤtzlich ein ſchrecklicher 
Zweiffel in ihrer beaͤngſtichten Seele aufſteigt. 
Wie eine ſchon Verrathne reißt fie ſich ver⸗ 
zweifflend über uns vom Lager weg und floh 
einſam in die Wuͤſte, dort ihr herbes ſie ſo 
ſchwer verfolgendes Schickſal bejamrend. 

Ein Tag und eine Nacht ging vorbey, daß 
wir ſie nicht mehr ſahen. — In der Haͤlffte der 
zweyten Nacht aber kam ſie wieder zu uns in 
ihre Wohnung zuruͤck. — Sie ſtuͤrzte weinend 
uͤber unſer Lager hin — ſie faßte uns innig in 
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ihre Arme — fie drüdte uns veſt an ſich, nicht 
anders als haͤtte ſie uns laͤngſt verlohren und 
nun auf einmal wiedergefunden. — Wir um⸗ 
fingen ſie gleichfalls mit der groͤßten Zaͤrtlich⸗ 
keit und zahlten auf ihre ſuͤßen Lippen und 
Wangen all die brennenſte Kuͤße. — So ver⸗ 
lohr ſich unter unſren hefftigen zu gluͤcklichen 
Umarmungen die zaͤrtlichſte Mutter endlich in 
die allerzaͤrtlichſte Gemahlin. — O ſuͤße, all⸗ 
zuſchnell genoßne Seeligkeit — ihr gluͤcklichſte 
Tage, wie ſchnell ſeyd ihr entflohn — ach was 
wir damal genoßen, fanden wir nie wieder, 
und eine lange Ewigkeit von Trauren ſollte 
zu bald auf dieße kurze Wonne folgen. 
Beyde ſo unausſprechlich gluͤckſeelig an 
ihrem huldreichen Bußen, beneidete keiner 
des andren zaͤrtliche Triebe. Denn von Jugend 
auf gewoͤhnt zur Theilung des Genußes war 
fuͤr uns alles bißher gemein — gemeinſchafft⸗ 
lich theilten wir ſo den erquickenden Becher — 
gemeinſchafftlich das ernehrende Mahl — ge⸗ 
meinſchafftlich alle Vergnuͤgungen der Jagd 
und Fiſcherey, die Quelle, den kleinen Garten, 
den Brunn, die Bluhmen, alles, alles was 
Freude brachte, was nur Herz und Sinnen 
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ergoͤzen konte, ward bruͤderlich von uns ger 
theilt. — Kein Neyd und Eyferſucht, die wir 
erſt nachher unter den Menſchen kennen ge⸗ 
lernt, quaͤlte damal unſre Ruhe, und wir ge⸗ 
noßen damal alles vereinigt, als koͤnne es 
nicht anders als eben ſo genoßen werden. 
So zur ſeeligſten Ruhe geſtimmt, flogen da⸗ 
mal unſre guͤldne Tage dahin, und ſie, die Allzu⸗ 
zaͤrtliche, goß ſo voll und gleich ihre Liebe uͤber 
uns beyde aus, als waͤren wir damal nur ein 
Coͤrper geweſen. — So haͤtten wir in ſuͤßer 
Eintracht das gluͤcklichſte Leben hier beſchließen 
koͤnnen — aber umſonſt. Wir ſollten uns durch 
unſre Thorheit und Unzufriedenheit und eitle 
Neugierde bald ſelbſt das Gluͤck zerreißen, 
das uns bißher ſo ſuͤß hier gebluͤht, und das 
wir beyde damal ſo wenig gekant. Wir ſelbſt 
ſollten bald, begierich fremde Freuden auf⸗ 
ſuchend, die Freuden, die uns nahe waren, 
verſchmaͤhn und ſollten ſo ſelbſten bald das 
Werckzeug unſres Elends werden und un⸗ 
beſonnen das Schickſal herbeireizen, das tuͤckiſch 
laurend, bald all unſre bisher genoßne Seelig⸗ 
keit unter ſchwarze Verzweifflung begrub. 
So mußte die guͤthige Nympffe zuerſt durch 
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ihr Geſchick hintergangen werden, um uns 
auf immer nachher deſto ſtaͤrcker zu ſchlagen 
und zu hintergehn. — Denn von dem Tage 
unſres erſten ſeeligen Genußes ward der 
guͤthigſten Athlanta liebevolles Antliz nicht 
mehr erheitert. Bang des ihr vorhergeſagten 
Verhaͤngnißes, bruͤthete ſie immer uͤber trau⸗ 
richen Bildern, ſah immer der ſchrecklichen 
Stunde entgegen, die ihre Angſt uns zu ver⸗ 
liehren wahr machen koͤnte. Bald geißelte 
ſie ſich ſelbſt mit bittren Vorwuͤrfen und 
ſtraffte hefftig ihre eigne Unſtandhafftigkeit. 
Bald bejamerte ſie ihr allzuzaͤrtliches Herz, 
bald aber troͤſtete fie ſich wieder durch mancher⸗ 
ley ſcheinbare Gruͤnde und ſuchte ſo durch 
tauſenderley gewagte Hoffnungen ihr ver⸗ 
zagendes, ganz hinſinckendes Herz aufzu⸗ 
richten und zu ſtuͤtzen. — Dann gelang es 
ihr endlich auf einen Augenblick, und ſie ſprang 
dann wie eine, die der Gefahr entronnen, wie 
neugebohren, ſprang ſie dann zu uns herbey, 
und indem ſie uns dann aufs zaͤrtlichſte in 
ihre liebvolle Arme faßte, weinte ſie aufs ge⸗ 
ruͤhrteſte und beſchwor uns dann unter tauſend 
heißen Traͤnen, ſie nie, niemals zu verlaßen. 
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Ach, rieff fie dann, was werde ich ſeyn, 
wenn ihr je mein vergeßet — ach, wo wird fuͤr 
mich ein Troſt uͤbrig bleiben außer euch mei⸗ 
nem ſelbſtgereiztem harten Schickſal zu be⸗ 
gegnen — ihr wißt nicht was ich eurentwegen 
gethan, meine Lieben, was ich für euch auf⸗ 
geopfert! — Ihr werdet meinen Bußen ver⸗ 
laßen, ach! verlaßt ihn doch nie! Ihr werdet 
Athlantas zaͤrtliches Herz zu ſpaͤth erkennen — 
ach, wenn vielleicht eure bereuende ſuͤße Stimme 
mein Ohr nicht mehr vernimmt. — So weinte 
ſie dann und hielt in ihren bangen Klagen keine 
Maaß; wir aber beſchwuren ihr tauſendmal, 
ſie nie zu verlaßen und niemal ihrer Liebe zu 
vergeßen — wir unbeſonnene, wie wenig 
kannten wir damal uns ſelbſt. Wir ſuchten 
die Guͤthigſte damal uͤber etwas ſie vorher 
Erſchreckendes mit ſchoͤnen Verſprechungen zu 
troͤſten, ohne daß wir den Sinn ihrer Angſt 
einſahen. Denn da wir die uͤbrige Welt 
bisher nicht kannten, und nur aus unſrer 
ungluͤcklichen Mutter trauervollen Geſchichte 
wußten, daß noch andre Menſchen unter der 
Sonne lebten, die aber grauſame Laͤſtrigonen 
ſeyen und nach Menſchenbluthe wild duͤrſte⸗ 
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ten, fiel uns nie ein Gedancken ein, jemal diefe 
bisher uns ſo ſuͤßernaͤhrende Wohnung unſrer 
Erhalterin zu verlaßen und neugierich oder 
gewinnſichtich fremde, uns ferne Laͤnder und 
Menſchen zu beſuchen. — Nein, die Ergoͤzlich⸗ 
keit der Jagd, die wir jezt eifricher zu pflegen 
anfingen, und unſrer guͤthigſten Erhalterin 
Liebe war das einzige Gut, das wir kannten, 
und nachdem wir auch alleine nur begierichſt 
ſtrebten. 

So ſehr uns auch damal die ſanfftmuͤthige 
Athlanta mit den freundlichſten Worten offt 
von der Jagd zuruͤcke zu halten ſuchte, indem 
ſie uns gar offt die trauriche Geſchichte der 
Venus und des Adonis erzehlte, und uns am 
Ende immer vor dem gefaͤhrlichen Rachen 
raubgiericher Thiere warnte, konten wirs doch 
nun nicht mehr unterlaßen, zu zeiten drauf 
auszugehn, junge Rehboͤcke und furchtſame 
Haßen zu verwunden, mit Spießen, die wir 
uns ſelbſt aus veſtem Ahorn geſchnitten und 
unten mit Muſchlen ſcharff zugeſpitzt. — Alſo 
leicht bewaffnet, durchſchritten wir oͤffters die 
pflanzenreiche Fluhren umher und kamen ge⸗ 
meiniglich, wenn wir den Tag ſo umherge⸗ 
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gangen, erft mit der Daͤmrung zu unſrer 
guͤthigen Ernehrerin Wohnung wieder zuruͤck, 
die uns dann immer mit dem ſehnlichſten 
Verlangen und mit ausgebreiteten Armen 
entgegen kam, uns zu empfangen. 

Eins mals, als wir fo mit der Abendroͤthe 
wieder nach Hauße kehrten, erblickten wir ſeit⸗ 
waͤrts, nicht weit von unſrem Wege, an einer 
mit Buͤſchen uͤberwachſenen Quelle, eine 
ſchoͤne halbentkleidete Frau, die nachlaͤßig uͤber 
die Bluhmen herum ſich hinſtreckte und uns, 
die wir verwundret fern ſtanden, mit vor⸗ 
waͤrtsgebognem Arme aufs freundlichſte zu 
ſich hinuͤberwinckt, und als wir nicht gleich 
unſre Schritte zu ihr hinlenckten, lachend uns 
alſo entgegenrieff: — O ihr Bloͤden, warum 
ſteht ihr ſo ferne und zittert wie vor dem 
Rachen eines euch drohenden Raubthiers? 
Warum eylt ihr nicht vielmehr ſchnell heruͤber, 
da eine guͤthige, an eurem Schickſal antheil⸗ 
nehmende Goͤttin euch winckt? — So rieff dieſe 
mit der wohllautendſten Stimme. — 

Wir aber machten uns nun bald zu unſrem 
Unheyl hinuͤber zu ihr hin, und nachdem wir 
ſie aufs freundlichſte gegruͤßt und auf ihren 
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Winck uns neben ihr auf den Raßen nieder 
gelaßen, fragten wir nach ihrem Begehren und 
warum fie uns zu ſich hinuͤbergewinckt. — Sie 
aber, die in unſren Augen immer reizender 
ward, oͤffnet bald die purpurrothe Lippe und 
mit wohlklingender, aber zu verfuͤhreriſcher 
Stimme ſprach ſie aufs freundlichſte alſo: 
Ihr meine Theuren, wie lange trag ich 
ſchon Midleid mit eurem Euch ſo unguͤnſtigen 
Geſchicke, das euch ſo verſchloßen vor aller 
Welt Herrlichkeit, die ſuͤßeſten Freuden und 
den edelſten Genuß aller Gluͤcksgaben alſo 
entzieht — die ihr in Geſellſchaft einer 
Nympffe eure ſchoͤnſte Jugendtage hier ver; 
trauret, einer Nympffe, die euch nur fuͤr 
ihren Genuß allein aufs neidiſchſte vor allem 
uͤbrigen verborgen haͤlt. — Einer ſolchen, die 
nur auf eigne Luſt ſinnend, all das Edle nicht 
achtet, was in Euch bereits keimt und das ihr 
bald durch der Goͤtter Willen beſtimt ſeyd zu 
werden. — Denn vielfältige große Hoff: 
nungen ruhen auf euch, und die Gewißheit 
erwartet euch bald, wenn ihr nur mir herz⸗ 
hafft folgt und ich euch ſo dann ſchnell hin in 
den Tempel des Gluͤcks fuͤhre, den alle Sterb⸗ 
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liche begierigſt aufſuchen. — So reißt euch 
denn hier bald loß und folgt mir zu genießen, 
denn der Herrlichkeiten unter der Sonne ſind 
viel und wenge euch bißhero bekannt. Was 
fuͤr vielbewohnte Staͤtte und Schloͤßer, glaͤn⸗ 
zende Pallaͤſte und Gärten und Inſlen und 
Fluͤße und Berge werdet ihr dann ſehen — 
und was vielerley gute Menſchen und ſchoͤne 
Weiber und Maͤdchen! 

So ſprach dieſe mit glatter Zunge und ge⸗ 
wann, indem ſie ihre Worte mit der verfuͤhre⸗ 
riſchen Arbeith ihrer Haͤnden unterſtuͤzet, voͤllig 
unſer leichtglaͤubig und neugieriches Herz. 
Dann, indem ſie noch alſo mit uns redete, 
knuͤpffte ſie ſich ein breites, mit Edel Steinen 
dickbeſonntes Band durch die Haare. Dann 
zog ſie mit reizender Anmuth zwey Perlen 
Schnuͤre um ihre runde weiße Arme, an jedes 
ihrer zierlichen Ohren aber druͤckte ſie einen 
guͤldnen Ring. — Als fie das alles fo vollendet, 
ſtand fie auf und warff nun um ihre Schulter 
ein dichtes, mit goldnen Bluhmen beſticktes 
Gewand, in ihrer Hand aber ſchwang ſie einen 
guͤldnen Stab, aus dem lange Pfauen Fedren 
gingen, die ſie als eine Geißel regieret. — 
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Sogleich erſcheint vor unſren Augen ein guͤld⸗ 
ner, mit Bluhmen Kraͤnzen behangner Wagen, 
den zwey weiße gefluͤgelte Stuten ziehn, dieſen 
beſteigt ſie ſogleich und winckt uns ihr eiligſt 
zu folgen. Wir die wir bißhero zwiſchen Unruh 
uͤber das, was wir ſo eben vernommen und 
Erſtaunen uͤber das, was wir ſoeben geſehn, 
wie angefeßlet an der Erde ſaßen, rißen uns 
nun eiligſt auf, und wie von einer Macht ge⸗ 
hoben, ſprangen wir mit leichten Fuͤßen hinauf 
in den Wagen. 

Und ſie war es ſelbſt, Fantaſia, die uns 
alſo hintergangen und durch eitle Trugbilder, 
die ſie nun weiter unſrem Herzen vorblendete, 
uns voͤllig verfuͤhren wollt. Sie, die Moͤchtiche, 
wahrſcheinlich Luͤgende, die ſchon ſo viele Tau⸗ 
ſende irre gefuͤhrt, und offt wider Willen 
Ungluͤckliche und Gluͤckliche gemacht, ſo wie 
die Gelegenheit ihrer Zauberey zu Huͤfffe 
kam, hielt uns nun veſt in ihrem Wagen 
und regierte munter mit ihrer Peitſche die 
Pferde. Dieſe flogen dann voran und rißen 
uns durch die hoͤhre Luͤffte eiligſt voran. 
Wir ſahen bald wie in einem Spiegel unter 
uns Laͤnder und Stroͤme von beyden Seiten 
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dahin fliegen — und viel bewohnte Stätte 
und vefte Schlöffer und folge koͤnigliche Pallaͤſte 
und Tempel, von Göttern und Menſchen bez 
ſucht. — Dann ſahen wir ſchiff bare Fluͤße 
und Meere und Inſeln und das Herz im 
Bußen ward uns groß und ſchlug uns moͤch⸗ 
tich uͤber dem Anblick. 

Und da nun unſre Fuͤhrerin im weitren 
Fluge die Pferde tieffer herablenckte, ſo daß 
wir der gruͤhnen Erde viel naͤher blieben, 
und wir nun deutlich alles mit unſren Blicken 
unterſcheiden konten was da war, und ſahen 
bald die Freude der Hirten unter den Schaaffen 
und des Feldmanns hinterm Pfluge, die 
Fiſcher bey ihren Nezen an den Teichen, die 
Spiele der Jungfrauen auf den Fluhren, 
das froͤhliche Stampfen der Taͤnzer und 
Taͤnzerinnen uͤber der Aue, dann weiter die 
hohe goldne Thoren und Thuͤrme der viel⸗ 
bewohnten Staͤdte, die Pracht der fuͤrſtlichen 
Hoͤffe, die reichbeſtickten Diener, die glaͤn⸗ 
zende Wagen, die hohe Rennbahnen und die 
ſtolzgeſchmuͤckte Reuter ſamt Trompeter und 
Harffen Schlaͤger — wards uns ganz truncken, 
und wir glaubten uns taͤuſche nur ein nich⸗ 
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ticher leichtverſchwindbarer Traum, biß wir 
uns naͤher befuͤhlten und wachend alles bald 
wahr befanden. — Da gluͤhte in uns auf 
thoͤrichter hefftiger Unwille und wir verfluch⸗ 
ten mit Bitterkeit ein Schickſal, das uns, in 
die traurichſte Einſamkeit verbergend, zu lange 
aller dieſer Herrlichkeiten beraubt. — Und in 
dem wir ſo unmuthig, mit uns ſelbſt entzweit, 
in unſrem Unverſtand bald auf die zuͤrnten, 
die uns bißher ſo großmuͤthig ernehrt, bald 
uns ſelbſt aber als zwey den Goͤttren Verhaßte 
ſchalten, ließ uns die Verfuͤhrerin — denn 
nun hatte ſie ihr Werck vollendet — ſchnell 
aus dem Wagen herab und flog in die Lüffte 
davon. — Wir aber ſtanden im duͤſtren Muthe 
angelehnt an einen wilden Hollunderſtrauch, 
nicht weit von unſrer Wohnung. 

Und ſie, die uns mehr als ihr eignes Leben 
liebte, hatte ſich damal fruͤher aufgemacht uns 
zu begegnen, und als ſie uns von weitem ſo 
herabgeſenckt da ſtehen ſah, lieff ſie mit auf⸗ 
gefpannten Armen bald zu uns heran — und 
rieff unſre Nahmen mit der zaͤrtlichſten Stimme. 
— Wir aber wollten fie nicht gleich anſehn und 
druͤckten, indem wir das Angeſicht von ihr 
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wegbeugten, mit vorgehaltnem Arme fie zu⸗ 
ruͤcke, denn innrer Groll hatte damal ſchon 
unſre Herzen verhaͤrtet, und wir beſchuldigten 
ſie bey uns ſelbſt uͤber mancherley Untreue, 
von deren keiner ſie doch je was wußte. 

Als wir ihr nun ſo unfreundlich begegnet, 
fing ſie gar bald uͤberlaut zu weinen an und 
ſuchte durch tauſenderley harmvolle Frage 
hinter die Urſache unſres Unwillens zu kommen. 
— Wir aber geſtanden ihr nun frey herauß, daß 
wir von nun an nicht laͤnger ſo allein ver⸗ 
ſchloßen, fern von aller Gemeinſchafft, unſre 
Tage zubringen wollten, und daß wir bereits 
Kunde haͤtten von all dem Beßren, was in der 
weiten Welt noch uͤbrig ſey, ob ſie es uns gleich 
ſo lange tuͤckiſch verborgen, und daß wir nun 
von Stund an von hier ausziehn wollten, 
alles das uͤbrige zu ſuchen und zu genießen. 

Leicht kanſtu dir vorſtellen wie jener nun 
bey dieſen unſren Worten ward. — Ach, ſchrie 
ſie zittrend und ſchluchzend, indem ſie beyde 
Haͤnde uͤber dem Haupte rang, ich bin ver⸗ 
lohren, o ich Ungluͤckliche! Ach meine Lieben, 
was habt ihr im Sinn und welche ungluͤck⸗ 
liche Stunde hat euch zu dieſem verderblichen 
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Entſchluß gebracht? — Wo wollt ihr hin von 
mir ziehn? Ach warum wollt ihr nun von 
mir ziehn? — Was habt ihr uͤber mich zu 
klagen? — Verdien ich wohl eure Vorwuͤrffe, 
o ihr Graußame? — Bin ich euch nicht alles 
bißher geweßen? — Hab ich nicht alles um 
eurer Liebe willen gethan? — Sie wollte 
weiter reden, aber der hefftigſte Schmerz ver⸗ 
ſchloß damal ihre Lippe. 

Sie ging nun ſtumm um uns her, ſie nahm 
mich bey der Hand, ſie druͤckte mich an ihren 
Bußen, ſtoͤhnend, deßgleichen that ſie auch 
mit meinem geliebteſten Bruder und wimm⸗ 
rend, bald wie eine Mutter, die uͤber den Ver⸗ 
luſt ihres Sohnes trauert, bald ſchmachtend 
aͤngſtlich, wie eine verſtoßne Gattin, fuͤhrte ſie 
alles moͤgliche an, uns von unſrem Entſchluße 
wanckend zu machen. Ach, rief ſie, ihr kennet 
die Welt noch nicht, viel wenger die Falſchheit 
derjenigen, die euch nun zu meinem Unheyl 
betrogen; denn an ihrem verderblichen Wercke 
hab ich bereits meine Feindin erkannt — glaubt 
ihren Worten nicht, ſie verſprach euch ein glaͤn⸗ 
zendes Gluͤck dort, das ihr gewiß nach der 
Probe niemals wahr finden werdet. — Euch 
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haben goldne Traͤume getaͤuſcht, die, wie 
Wolcken vom Winde in Waßer aufgeloͤßt, als 
Luͤgen bald vor euren Blicken verſchwinden 
werden. — Indeßen aber bereithet ihr mir hier 
durch euer Wegſcheiden ein hartes Grab, mir, 
die ich aus allzugroßer Zaͤrtlichkeit fuͤr eure 
Erhaltung mich ſo willig dahin gab. Und ich 
ſoll nun harter Verzweifflung zur Beuthe 
werden, darum, daß mein Bußen zuviel Mid; 
leyd fuͤr euch genaͤhrt! 

Ach, zu unſrer groͤßten Schande wiederholt 
ich alle ihre Worte bißher, mein guter Faun, 
denn indem ich ſo aufs treulichſte meine eigne 
Undanckbarkeit bekenne, auch mich felbft als 
den ſchwaͤrzeſten Verraͤther anklage, thue ich 
dem Andencken jener Allzutheuren, Allzuliebens⸗ 
wuͤrdigen, deren edelſtes Herz wir damal ſo 
ſchnoͤde verachtet, nur ein geringes Genuͤgen. 

Kurz, aller ihrer zaͤrtlichen Reden, ihrer 
Seuffzer und Traͤnen ohngeachtet, blieben wir 
damal doch in unſrem einmal gefaßten Ent⸗ 
ſchluße veſt — denn jene, die uns kurz vor⸗ 
her vom Wagen herunter alle dieſe Dinge ge⸗ 
zeigt und ſo unſer Herz verblendet, ſtand uns 
ſichtbar, aber vor Athlantens Blicken ver⸗ 


108 


borgen, immer zur Seite, und unterſtuͤzte un⸗ 
ſren Muth und reizte beſtaͤndig von neuem 
die luͤſterne Neugier in uns, indem ſie ohne 
Auf hoͤren alle die Nahmen der Herrlichkeiten 
wiederholte, die wir kurz vorher erſt geſehen. — 
Auch gab ſie uns ferner ein, die treuherzige 
Allzuzaͤrtliche mit falſchen Verſprechungen zu 
hintergehn, um deſto ſichrer aus ihren Armen 
zu entrinnen. 

So thaten wirs, denn indem wir nun, ſo 
ſchien ihrs, ihren beßren Gruͤnden nachgebend, 
ihr aufs neue verſprachen, ſie niemal hier zu 
verlaßen, ſondren mit ihrer Liebe genugſam, 
beſtaͤndig unſre gluͤckliche Tage bey ihr ver⸗ 
leben wollten, ward bald ihr Bußen aufs neue 
wieder ruhiger, und ihre Liebe und Freude 
breithete ſie unausſprechlich uͤber uns aus. 
Wir aber aßen nun ganz zufrieden, wie ihrs 
ſchien, mit ihr zu Nacht, und legten uns nach⸗ 
her bald wie zwey Ermuͤdete leicht in Schlum⸗ 
mer Fallende an ihre Seite nieder. Sie aber 
wachte lange uͤber uns und dachte kummer⸗ 
voll ihrem Schickſal nach, und ließ dazwiſchen 
hefftige, aus dem Herzen hervorgepreßte 
Seuffzer fallen. Und als ſie ſo eine gute Weile 
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zugebracht, und die Mitternacht bereits die 
lezte Sterne am Himel aufgeweckt, legte ſie 
ihre Armen uͤber unſre Bußen und ſchlumerte 
ſuͤß ein. — Und ſie, die bißher beſtaͤndig ge⸗ 
lauert, rieff uns, die wir ohnehin wachten, 
mit leißer Stimme nun zu und zeigte uns 
durch die halbgeoͤffnete Thuͤre die am Himel 
heraufſteigende Morgen Roͤthe und hieß uns 
zu guter Stunde eilen. — Mein Bruder 
ſtand auch wuͤrcklich ſchon vor der Thuͤre, der 
Wahrſcheinlichtaͤuſchenden zur Seite, ich aber 
hatte Mühe mich leiße von dem mich um; 
ſchließenden Arme loß zu machen und es 
gelang mir auch nur zu bald. O! daß es mir 
niemal gelungen waͤr, mich ſelbſt ſo meiner 
Gluͤckſeeligkeit zu bald zu entziehn. 

Als wir nun eben heraustraten, ließ ich die 
Thuͤre hinter mir zu ſchnell fahren, und er⸗ 
weckte ſie aus ihrem unſorgſamen Schlumer. 
Wir hoͤrten bald ihre ſchreyende Stimme und 
eylten nun ſchneller voran, und ſie, die uns 
bisher verfuͤhrt, huͤllte uns nun bald in eine 
dunckle Wolcke ein und hieß uns ſtaͤrcker gehen. 
So verließen wir ſie, die uns immer noch ver⸗ 
folgte, ohngeachtet aller ihrer zaͤrtlichen Be⸗ 
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ſchwoͤrungen, ohngeachtet der füßen Nahmen, 
mit denen ſie uns bald als treue Mutter, 
bald als eine liebende Gattin zuruͤckrieff. — 
Denn jene hielt unſer Herz immer veſter und 
winckte uns immer ſchneller voran und wir 
folgten ihr auch im harten Sinne und ver⸗ 
ließen alſo ohne Traͤnen eine Wohnung, die 
uns ſo lange friedlich beſchuͤzet, und eine tau⸗ 
ſendfaͤltig Zaͤrtliche, die wir nun durch unſren 
Abſcheid zur Allerungluͤcklichſten gemacht. 

Denn ach, nun nahete bald die ſo lange ge⸗ 
fuͤrchtete Stunde uͤber ſie, und ihr erzuͤrntes 
Schickſal griff ſie nun moͤchtig in die Arme und 
trug ſie als eine Beuthe der Verzweifflung 
dar. Wir aber waͤhnten ihren Untergang nicht, 
da wir von weitem die hinter uns herabfal⸗ 
lende Blizze ſahen und das fuͤrchterliche Krachen 
des Donners hoͤrten, indeßen jene im ſchreck⸗ 
lichen Kampfe mit erzuͤrnten Gottheiten rang 
und ihre Wohlthaten, die ſie uns erwieß, mit 
ihrem eignen Untergange bezahlte. — Doch 
du ſollſt alles noch beßer vernehmen, wenn 
dir laͤnger unſre betruͤbte Geſchichte anzuhoͤren 
nicht zu verdrießlich iſt. 


Der Baͤnkelſaͤnger 
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Der Faun Molon achte Idylle. N 
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Diße leztern Worte ſagte der ſchoͤnlockiche 
ſeine Geſchichte erzehlende Juͤngling mit Fleiß 
alſo, indem er die leere Becher von neuem 
fuͤllte, denn er ſah, daß Molon, eine Weile 
ſchon ſtarr vor ſich ſehend, in tieffen Ge⸗ 
dancken daſaß und nicht, wie ihms duͤnckte, 
rechten Antheil an ſeinen Worten nahm. — 
Ihm erwiedert der Faun beſcheiden alſo: 

Fuͤhrwahr mein Lieber haſtu mir viel ruͤhren⸗ 
des bisher erzehlt, alſo daß es mir recht von 
Herzen wehe thut, um der ungluͤcklichen Nympffe 
willen, die ihr gewiß auf eine recht ſchaͤndliche, 
undanckbare Weiße verlaßen; auch hoff ich 
nicht, daß ihr immer ſo undanckbar ferner in 
harten Sinn verharret ſeyd, ſondren daß ihr 
euch vielmehr bald wieder aufgemacht und zu 
jener Allzuguͤthigen zuruͤckgekehret. — Denn 
beym Pan, dem Gott der Heerden, mein eignes 
ausgenommen, kenn ich kein Weib unter der 
Sonne, deren Herz ſo guͤthig waͤr. — So fahre 
denn nun in deiner angefangnen Erzehlung 
fort und zweiffle keineswegs, als ob es mir 
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nicht von Herzen angenehm waͤre, dir noch 
lange zuzuhoͤren — ſo lange jener dort noch 
ſchlaͤfft und uns durch ſeinen geſunden, ihn 
erquickenden Schlumer hier laͤngre Weile 
vergoͤnnet. — Denn fuͤrwahr, ſollte er dort 
bald erwachen, ſo wuͤrde ganz gewiß keiner 
von uns laͤnger hier ruhig auf der Rinds⸗ 
haut ſizen bleiben, ſondren wir wuͤrden alle 
aufs geſchwindeſte zu dem Goͤttlichen hin⸗ 
eilen, ſeinen heiligen Willen zu vernehmen. 
Diß ſprach der Faun und beſchloß ſeine kluge 
Rede mit einem Becher voll ſuͤßen Moſt, 
den er auf einen Zug rein ausleerte. — Drauf 
lehnt er ſich, von neuem ferner bequem zuzu⸗ 
hoͤren, mit dem Ruͤcken an die Felßen Wand 
an und gab jenem zum ferneren Erzehlen alſo 
Raum. — 

Der Juͤngling aber ergriff nun ſchnell 
wieder das Wort und ging redend alſo 
weiter: 

Du kannſt verſichert ſeyn mein guter Faun 
— ich nenne dich immer ſo, weil du dich ſo 
nennen laͤßt — daß von allen den Seuffzren 
und Traͤnen, die unſer Undanck der groß⸗ 
muͤthigen Athlanta ausgepreßt, von allen 
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ihren ſchrecklichen Leyden in der Verzweiff lung 
keines ungezaͤhlt verlohren gegangen. Nein 
wir waren nun ſchon beſtimmt mit unſrem 
eignen Kumer und Leyden, das wir uns 
ſelbſten muthwillig auf die Schuldren ge; 
laden, ein jedes der ihren tauſendfach wieder 
abzuzahlen. — Ja es wuͤrde uns in bittrer 
Noth offt der Todt ſelbſt willkommen, oder 
uns beßer geweßen ſeyn, gleich nachdem wir 
jene Theure verlaßen, in ihren Untergang mit 
hineingezogen, gleichfalls zu verderben, als 
ein ſo muͤhſeeliges und betrognes Leben herum 
zu ſchleppen, worin uns niemal wahre Ruhe 
und Freude zu theil ward. 

Denn ſie, die Scheinbartaͤuſchende, die uns 
bisher gefuͤhrt, hatte offt, an eitlen Dunſt⸗ 
bildren ſich beluſtigend, uns dem tieffſten Ver⸗ 
derben nahe gebracht, indem fie unfren Muth 
durch allzugroße Hoffnungen in unſfrem Bußen 
aufgeblaͤht und unſer zu unbeſonnenes, leicht⸗ 
glaͤubiches Herz bald uͤppich gemacht. Und 
als wir nun in die Gefahr kamen und uns in 
Stunden der Truͤbſal veſt an ſie ſtuͤzen wollten, 
verließ ſie uns faͤlſchlich, und wir erkannten den 
Betrug zu unſrem Schaden erſt, da es ſchon 
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zu ſpaͤth war. — Jahre lang koͤnt ich dir er⸗ 
zehlen und du wuͤßteſt noch nicht alles, was 
wir Betrogne damal ausſtunden. So mußten 
wir bald ohngegeßen Tag und Nacht in der 
Wildniß umherirren und mit wilden Thieren 
um Koſt und ruhiges Lager kaͤmpffen, und 
wurden bald von Raͤubren gefangen und 
elendig verwundet herumgeſchleppt, und wur⸗ 
den gegeißelt und geſchlagen und litten offt 
ſchwarzen Hunger und Durſt. — Und das 
war alles noch leicht zu ertragen gegen das, 
was uns begegnet, als wir zur Stadt kamen, 
von der wir uns ſo hohe Hoffnungen ge⸗ 
macht. Da wurden wir verhoͤhnt und ge⸗ 
ſtoßen und zu Dienern gezwungen und wurden 
um die ſuͤße Freyheit betrogen. Da ward uns 
das Gold verhaßt, das wir auf den Kleidren 
trugen — auch die Wagen, denen wir folgen 
mußten — und wir ſuchten zu entrinnen und 
wurden gefangen und ins Gefaͤngniß gelegt. 
— Da kamen fie uns mit Weißheit zu predigen 
und fuͤhrten uns unter die Thoren der Stadt 
und ſaßen um uns und wollten uns klug 
machen, die wir hungrich und durſtig waren 
und tieffe Wunden im Herzen trugen. Und 
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wir entflohn und kamen an Hoff, und als 
wir an Hoff gingen, trieben uns die Waͤchter 
mit ihren Spießen zuruͤck und fingen uns und 
wollten uns dingen ums Geld zum wuͤrgen. 
Wir aber hatten deß alles kein Genuß und 
ſuchten das goldne Gluͤck und konten das 
nirgendwo finden. — Ach, wie ſchoͤne Zeit 
hatten wir damal offt unſrer guͤthigſten Er⸗ 
nehrerin treue Warnungen zuruͤckzuruffen, 
wie offt bereuthen wir damal unſren Unſinn. 
Wie gerne haͤtten wir wieder den Ruͤckweg 
nach ihrer gluͤcklichen Wohnung damal ge⸗ 
ſucht, an ihrem liebevollen, antheilnehmenden 
Bußen unſer kumervolles Herz ſatt auszu⸗ 
weinen und ſo Vergebung flehend, an ihr zu 
hangen. — Damal ward uns ihre Liebe, ihre 
Zaͤrtlichkeit erſt recht theuer. Aber vergebens 
— es war nun zu ſpaͤth für unſre nachherige 
Reuhe, wir waren einmal beſtimmt, das nie 
wieder zu erlangen, was wir ſo muthwillig 
von uns hinweggeſchleudert. 

Eins mals, als wir nun ſo ganz unmuthig und 
lebensſatt hinter einer Mauer lagen und aus 
Muͤdigkeit einſchlumerten, erſchien uns nun 
die, die wir ſo lange vergeblich geſucht, die 
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Göttin des Gluͤcks ſelbſt. — O ihr Kurzſich⸗ 
tiche, rieff ſie, wie wenig vermoͤgt ihr das 
Wahre zu ſchaͤzen, und wie willig laufft ihr 
eitlen Trugbildren nach! — Ihr ſucht das 
Gluͤck, mich ſucht ihr ſo lange als eine Fremde 
und habt mich doch ſo nahe um euch gehabt! 
— Reizen euch ſolche goldne Pallaͤſte und 
Tempel woruͤber mein Nahmen ſteht? Mein 
Bildniß findet ihr zwar dort, ich ſelbſt aber 
wohne niemals darinnen. — Sucht mich naͤher 
um euch ſelbſt und ſchließet mich, wenn ihr 
mich gefunden, in euer Herz, ſo bleibe ich be⸗ 
ſtaͤndig bey Euch. Doch damit ich euch beßer 
durch Euch ſelbſt uͤberzeuge, ſo nehmt von mir 
dieße drey Geſchencke, die alle meine von den 
Menſchen ſo angebetene Macht in ſich ſchließen. 
Und in dem ſie diß ſagte, legte ſie drey rothe 
Steine in unſre Haͤnde. Gebraucht die Tu; 
genden dieſer mit Maaß, doch ja keinen ohne 
den andren und ſchaut dann, ob ihr gluͤcklich 
ſeyn koͤnt. Der erſte enthaͤlt die Geſundheit, 
der zweyte Verſtand und der dritte Reich—⸗ 
thum; und wenn ihr von Stund an noch miß⸗ 
vergnuͤgte Augenblicke habt, ſo klaget die 
Goͤtter nicht, klaget Euch ſelbſt an, daß ihr 
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nicht geſchaffen fend, die Gaben des Gluͤcks 
zu genießen. 

Mit Erſtaunen uͤber unſren Thraum er⸗ 
wachten wir bald, aber noch mehr wuchs diß 
Erſtaunen, als wir nun wachend wuͤrcklich die 
drey Steine, ſo wie wir ſie im Thraum vorher⸗ 
geſehen, in den Haͤnden hielten und nun vor 
Freuden faſt außer uns, bald ihre Tugenden 
und Wunderkrafft wuͤrcklich verſpuͤhrten. — 
Nun drehte ſich auf einmal die Wolcke vor 
unſren Augen weg und ließ uns einmal den 
heitren Tag ſehn. Wir wurden nun wie neu⸗ 
gebohren, alles ging in uns uͤber in ein neues 
friſcheres Leben. — O, rieffen wir ganz ent⸗ 
zuͤckt, — haben wirs endlich doch nach ſo langer 
Arbeit gewonnen, mit der ſeeligſten Goͤttin 
ſelbſt zu ſprechen, die wir ſo lange vergeblich 
geſucht, und haben nun aus ihrer Hand 
wuͤrcklich die Gaben empfangen, die uns ge⸗ 
wiß uͤber alles gluͤckſeelig machen koͤnnen. 
Denn was iſt wohl unter der Sonne noch 
hoͤher zu achten uͤbrig, als Reichthum, Ge⸗ 
ſundheit und Verſtand; ſo laß uns denn von 
nun an froh leben und unſrer Gluͤckſeeligkeit 
recht herzlich genießen, und alle muͤhſelich bis⸗ 
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her ausgeſtandne Truͤbſal ferner aus unſrer 
Errinnrung verbannt ſeyn. 

So munterten wir herzlich Erfreute uns 
damals untereinander auf, und in der That 
bewißen wirs gar bald, daß uns alles diß 
rechter Ernſt ſey. — Denn nun wurden wir, 
die wir bishero wie zwey herumirrende Bettler 
daher zogen, in kurzer Zeit zwey uͤppiche, mit 
aller Pracht und Glanz umgebene Fuͤrſten. 
Denn wir ließen den Stein des Reichthums 
braff zollen, und ob wir gleich im Anfang 
manchmal auch noch den Stein der Geſund⸗ 
heit mit zurath zogen, ließ das auch bald 
nach, und wir verachteten Fortunas guͤthigen 
Rath gaͤnzlich, indem wir den Verſtand nun 
gar nicht mehr anhoͤrten, der bishero allem 
unſrem Thun aͤußerſt zuwider war. — Doch 
beſorgten wir in unſrem Überfluße nun gar 
nichts boͤßes mehr und waren ganz ſicher im 
Genuß des gegenwaͤrtigen verſenckt. 

Alſo ließen wir uns nun bald einen hohen, 
aͤußerſt praͤchtigen Pallaſt auferbauen, ſchafften 
uns bald Pferde, Knechte und Wagen, Laͤuffer 
und Trompeter und andre uͤberfluͤßige Diener 
an und kleideten ſie aufs koͤſtlichſte. So 
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lebten wir im ſtolzen Überfluße, unſre Tafel 
ward mit den lieblichſten ſeltenſten Weinen 
beſezt, unſre Koͤche waren auserleßen, und, 
an nichts zu manglen, hoͤrten wir uͤberm Eſſen 
die angenehmſte Muſick. — Auch hielten wir 
uns ſchoͤne Weiber nach unſrem Gefallen und 
ſtellten haͤufiche Banckette an und luden Be⸗ 
kante und Fremde ein und beſchenckten jeden 
reichlich beym weggehen. Und da wir diß nun 
eine Weile ſo forttrieben, wurden wir bald 
unter dem Nahmen der Gluͤckſeeligen be; 
kannt, und es beugte ſich jeder zur Erde, wenn 
wir von ferne gingen und ſegneten uns nach. 
— Auch kamen an unſre Thuͤre Floͤthen 
Spieler und Harffen Schlaͤger und Saͤnger 
und Saͤngerinnen und prießen uns als Goͤtter 
Soͤhne in ihren Geſaͤngen und leitheten unſren 
Urſprung von Jupiter herab. — Und in uns 
wuchs nun der eitele Stolz, daß wirs glaubten, 
wir ſeyen es und erhuben uns in unſrem 
Muth ſo, daß wir nicht mehr zuruͤcke dachten 
an unſer kuͤrzliches Elend, auch uns nicht mehr 
errinnerten der, die uns alle dieſe Wohlthat ver⸗ 
liehn, ſondren wir glaubten veſter uns als mar⸗ 
morne Saͤulen und lachten aller eitlen Sorge. 


122 


Der König des Landes aber vernahm nun 
all unſre Pracht und wie wirs ſchon eine Weile 
trieben, und machte ſich nun ſelbſt auf uns in 
unſrem Hauß zu beſuchen. Da wir das er⸗ 
fuhren, freute ſich unſer Stolz, wir ruͤſteten 
uns, ihn zu empfangen und ließens nicht 
manglen an herrlichen Teppichen, an gold⸗ 
und ſilbernen Gefaͤßen, reichlich mit Edel 
Steinen beſezt. — Und als er nun eintrat 
uͤber die Schwelle unſres Thores, empfing 
ihn die angenehmſte Muſick und wir kamen 
ihm alßbald entgegen, umgeben von unſrer 
praͤchtichen Dienerſchafft. — Er aber er⸗ 
grimmte in ſeinem Herzen, da er nun all dieſe 
Pracht ſah, auch hörte unſren Ubermuth, daß 
wir alles diß noch gering ſchaͤzten und lud 
uns mit verſtelltem Muthe, bald zu ſeiner 
Taffel ein. — Und als wir thoͤricht daruͤber 
Erfreute in ſeinen Pallaſt eintraten, ließ er 
uns augenblicklich gefangen nehmen und in 
Feßlen ſchlagen und in finſtren oͤden Kercker 
werffen und kuͤhlte ſo an uns all ſeinen er⸗ 
grimmten Muth. 

Wir aber fingen in unſrer Gefangenſchaft 
bald an unſrer Thorheit nachzudencken und 
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ſahen nun, wie wir gefehlt hatten indem wir 
der guͤthigſten Goͤttin treuen Rath ver⸗ 
ſchmaͤht, daß wir keinen Stein ohne den 
andren gebrauchen ſollten. — Denn haͤtten 
wir diß gethan, ſo wuͤrde des Verſtandes 
guter Rath uns gewiß bald die Gefahr vorher; 
gezeigt haben, worinn wir uns durch unſren 
unbeſonnen Übermuth geſtuͤrzt. — Allein das 
war nun vor dißmal ſchon zu ſpaͤth. Denn 
nachdem der erzuͤrnte Koͤnig unſer volles Hauß 
rein ausgepluͤndert, ließ er uns bald unter 
Foltren die Wahrheit geſtehn, aus welcher 
Quelle wir bisher all dieſen Reichthum ge; 
zogen. Und da wir das nun in der Todtes⸗ 
angſt geſtanden, nahm er uns den Stein ab 
und ließ uns mit Ruthen ſtreichen und aus 
den Thoren ſeiner Stadt verjagen. — Die 
aber, denen wir in unſrem Wohlſtand ſo 
vieles Gute erwießen, wanden ſich weg, wo 
ſie uns nun ſahen, und wenn wir klagend 
ihnen als Undanckbaren nachrieffen, wießen 
ſie uns die Zaͤhne und ſchalten uns Thoren. 

Wir aber ſaßen traurich vor den Mauren 
nieder und unſre Schaam war groͤßer noch 
als unſer Uunmuth. — O Fortuna, rieffen 
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wir, warum haſtu uns nicht beßer gewarnt, 
da du uns eine ſo ſeltne Gabe verliehn — 
wie konten wir alleine uns ſo regieren und 
es genießen? — Jezt iſt es auf immer aus 
unſren Haͤnden verlohren und uns bleibet nichts 
als die trauriche Errinnrung, daß wirs ein⸗ 
mal beſaßen. 

Als wir lange genug dageſeßen und genug 
mit uns ſelbſt und unſrer Unvorſichtichkeit 
gezuͤrnet, fanden wir doch fuͤr rathſam uns 
wieder auf die Fuͤße zu machen, und da wir 
nun eine gute Strecke weiter gegangen waren, 
kamen wir bald einem unſrer Land Haͤußer 
nahe, das ſehr angenehm und praͤchtich gebauet 
neben der Land Straße lag. Wir hoͤrten von 
weitem ſchon liebliche Muſick darinnen er⸗ 
ſchallen, und alles umher zeigte an, daß ein 
Feſt da gehalten wuͤrde. — Wir tratten alſo 
zur Pforte hinein, unten begegneten uns viele 
unſrer ehmalichen Dienern, die ſtanden uns 
grade im Weg und fragten uns trozig wohin 
wir wollten. Wir aber gaben ihnen keine 
Anthwort, ſondren gingen ungeſcheuet in den 
Saal hinein. 

Als wir da ankamen — es hatte der Lieb⸗ 
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ling des Königs, dem diß unſer Landhauß 
verehret ward eben ein praͤchtiches Gaſtmal da 
gehalten — und wir traffen hier die meiſte 
unſrer vorigen Freunde und mit denen alle 
unſre vorige Weiber hier an. — Sie ſtuzten 
alle ein Augenblick, als ſie uns ſo ungebethen 
hereintretten ſahen. Doch nahmen ſie bald 
lachend das Wort, indem ſie uns gruͤßten und 
mit gezwungner Hoͤff lichkeit uns nieder ſizen 
hießen, Antheil an ihrer Freude zu nehmen. 
Die Weiber aber verwunderten ſich, daß wir 
wieder frey ſeyen und glaubten wir wuͤrden 
nun ewig gefangen bleiben muͤſſen. — Sie 
erzehlten uns, daß nachdem der König unſren 
Pallaſt rein ausgepluͤndert, habe er ſie alle 
fortgeſchickt und jede habe ſich ſo ihren Freund 
geſucht, an den ſie ſich ſchon lange vorher ge⸗ 
halten. — Dann fragten ſie uns, wohin unſre 
Reiße nun ginge, und ohne auf unſre Anth⸗ 
wort zu hoͤren, drehten ſie ſich weg und lauſch⸗ 
ten auf das, was der Nebenſizende ihnen leiße 
ins Ohr zufluͤſterte. — Uns aber, die wir 
die Ruchloßigkeit ihres Herzens ſahen und 
wie wenig ſie unſres Harms achteten, lieffen 
die Traͤnen uͤber die Augen, und wir wollten 
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hier nicht bleiben, ſondren eylten fo ſchnell 
wir konten davon. 

Und als wir nun wieder zum Thor heraus⸗ 
tratten, verfluchten wir das Schickſal, das 
uns zu dergleichen Menſchen gefuͤhrt. — O 
Bruder! Bruder! ſchrie einer zum andren, in⸗ 
dem jeder das Kleid zerfezte und mit den 
Zaͤhnen die Lippen bluthig zerbiß — um 
derentwillen haben wir die allerzaͤrtlichſte ver⸗ 
laßen — um ſolche elende verruchte Geſchoͤpfe 
aufzuſuchen! — O Fantaſia, du allerſchaͤnd⸗ 
lichſte, wie haſtu uns betrogen! 

Alſo uns ſelbſt und alles um uns her ver⸗ 
fluchend, gingen wir im duͤſterſten Unmuth 
weiter und ſahen die Straße vor uns nicht, 
die unſre Fuͤße nahmen. Und als wir eine 
Weile ſo weiter gegangen, erblickten wir vor 
uns einen ſchoͤnen Juͤngling, der um ſeine 
leichte goldne Hauptlocken einen zierlichen 
Bluhmen Kranz trug. Er hatte am ſchoͤnen 
Riemen uͤber die Schulter eine ſchoͤne wohl⸗ 
geſtimmte Harffe, die ſchlug er im Gehen und 
ſang zuweilen drunter die angenehmſte, lieb⸗ 
lichſte Worte. — Wir hoͤrten dieſen Lauth und 
es erquickte uns in unſrem truͤben Sinn, und 
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gingen wie Durſtige dieſem Strohme nach. 
Und da wir mehr und mehr anhoͤrten, ge⸗ 
naßen wir endlich von unſfrem Weh und 
wurden aufgeraͤumter und geſellten uns bald 
zu dieſem angenehmen Wandrer hin. 

Und da er uns ſo voller Aufmerckſamkeit 
nebenhergehen ſah, nickte er uns freundlich 
mit dem ſchoͤnen bluhmenbekraͤnzten Haupte 
und fragte uns auf eine wohlgefaͤllige Weiße, 
wer wir ſeyen und wohin wir gedaͤchten, und 
wir ſagten ihm bald alles unſer Übel und 
klagten und machten ihn ganz midleidig mit 
unſrer Geſchichte. Und er ſang, uns aufzu⸗ 
muntren, das Lob zweyer Schoͤnen, die er 
fuͤr die Schoͤnſte hielt von allen denen, die 
die Inſlen des Archipelagus bewohnen. Aber 
ach, rieff er weiter, ungluͤcklich ſind ſie, wie 
keine je waren; ich reiße hin jezt, ſie in ihrer 
Trauer mit dieſer meiner Harffe zu troͤſten. — 
Wir aber waren grollend im Herzen auf alle 
Weiber und wollten von keiner weiter hoͤren. 
Dennoch aber ſang er immer die Geſchichte 
weiter fort — alſo lautend: 

Wer kennt nicht deine Schoͤnheit, o Teone, 
und Lais, wer brennt nicht vor deinem Ruhm? 


128 


— Der kalte Seyte, der heiße Mohr, der ſtolze 
Perſer und der herumſchweiffende Araber er⸗ 
blicken in ihren weiten Reichen nichts ſchoͤners 
als euch. — Euch zu bewundren kamen aus 
den fernſten Laͤndren mit reichen Geſchencken 
ſtolze Anbether zu Samos Uffren hin. — 
Umſonſt daß die zaͤrtlichſte Liebe euch ſo 
Zepter und Krohn anbiethet und Koͤnig⸗ 
reiche zum BrauthSchaz darbringt. Ein un⸗ 
erbittlicher Vatter — wer hat je ſolche Strenge 
gehoͤrt! — verweigert euch immer und ſchlaͤgt 
euch den trefflichſten Werbern ab. — Und 
nicht genug, daß dieſe Strenge ſein Leben 
durch dauert, ſelbſt nach ſeinem Tode noch 
druͤckt euch ſein harter Entſchluß. So ſoll 
die ſchoͤnſte Roſe ungepfluͤckt welcken, die 
ſchoͤnſte, die je die Sonne beſchien — ſo ſoll 
die Quelle ungekoſtet verſiegen, die Reinſte, 
die je der Mutter entſprang! — So ſollt ihr, 
ohngenoſſen, von Liebe verbannt, veralten! — 
So wills des Vatters harter Befehl — denn 
ſterbend nimt er den Schwuhr vom nach ihm 
herrſchenden Freunde: — Halt mir ſie vom 
männlichen Beyſchlaffe fern! Und jenem grau⸗ 
ßamen Schwur gemeßne Krafft zu erhalten, 
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verſtoͤßt er die Weinende bald in hohen oͤden 
Thurm, wo um ſie her, belaycht von Scorpi⸗ 
onen und Schlangen, ein faules Erdreich gaͤrt, 
vergifftete Duͤnſte wehn. — Froh hoffet der 
Tiran den Todt ſo zu befluͤglen, der bald ſie 
hin zur Grufft, ihm ſuͤße Ruhe bringt. — Sie 
aber ſeuffzen ſchwer, die weiße Arme ſteigen 
hoch uͤbers Haupt empor und kehren auf die 
Bruſt, das halb erloſchne Aug' ſucht gierig 
jenen Starcken, der huͤlffebringend eylt, und 
ſie der Noth entreißt. Euch biethen ſie ihr 
Herz und ihre Krohn und Zepter! Auf Juͤng⸗ 
linge voll Muth, hier glaͤnzt der ſchoͤnſte Preiß! 

So ſang jener und gab ſich auf die lezt alle 
Muͤhe uns zu befeuren, indem er zu den 
ſtarcken Griffen der Hand moͤchticher ſeine 
Stimme erhob. Da er aber bald an unſrer 
Kaͤlte merckte, daß wir nicht anbeißen wollten, 
drehete er den Inhalt ſeiner Lieder und 
verbannte die Liebe gar bald aus ſeinem Ge⸗ 
ſange, indem er nun nichts als den Wein 
erhob und uns zur Froͤhlichkeit aufmunterte. 
Diß gefiel uns in der That jezt beßer, und wir 
ſangen gar bald leiſe mit in ſeine Geſaͤnge 
und jauchzten nun ein fröhliches Evoe! Er 
II 9 
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aber, der des Landes hierherum ſehr kundig 
war, verſprach uns nun gar bald zu einem 
Freunde zu fuͤhren, deßen gaſtfreyes Hauß, 
das nicht weit vom Meer Uffer lag, allen 
Fremden, wie er verſicherte, offen ſtand, und 
der in ſeinem Keller die herrlichſte Schlaͤuche 
verwahre. 

Wir gelangten auch gar bald dort an und 
wurden, wie dieſer vorhergeſagt, auf das freund⸗ 
lichſte da empfangen. Unſer Fuͤhrer ſprach 
ein Woͤrtchen mit dem Wirthe beyſeite, und 
dieſer betrachtete uns von Kopf biß zu Fuß 
wohlgefaͤlligſt und nickte ihm zu allem, was 
er fo heimlich ſagte, Beyfall. — Wir aber wur; 
den nun mit dem herrlichſten Weine bewirthet, 
der aus hohen ſchoͤnen Gefaͤßen in reine glaͤn⸗ 
zende Becher eingegoßen ward. Und um uns 
in guter Übung zu erhalten, kamen gar bald 
etliche Juͤnglinge noch aus dem Hauße 
herauß, die uns mit trincken halffen, und unſer 
Fuͤhrer war keiner der lezten, der uns immer 
noͤthigte und mit freundlichen Worten zu⸗ 
ſprach. 

Und als wir eine Weile fo gezecht und im 
angenehmen Rauſch ſchon zur Haͤlffte verlohren 
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waren, fing unſer Führer von neuem fein 
Lied von den zwey Schoͤnen an uns aufzu⸗ 
ſpielen und es gefiel uns nun beßer — und 
wir ſchwuhren moͤchtich und ſezten unſer Leben 
und Ehre zu Pfand, dieſe zwey betruͤbte 
Damen zu befreyn. — Jener aber, in Arg⸗ 
liſt ausgelernt, machte ſich gar bald unſre 
Hize zu nuz und ehe wirs uns verſahen, ſaßen 
wir ſchon zu Schiffe und fuhren nach der Inſel 
hinuͤber. 

Als wir bald dort ankamen, traffen wir 
alles wieder Vermuthen an, wir ſtiegen an 
einem ſehr ſchoͤnen und herrlich angelegten 
Garten am Uffer ans Land. Wir wurden 
dort gar bald unter einer ſchoͤnen, gruͤhnen 
Laube von den zwey Damen empfangen, die 
in der That an Anmuth und jugendlichem 
Reiz wenge ihres gleichen hatten und aufs 
allerkoſtbarſte mit Speiße und Tranck be⸗ 
wirthet. Sie danckten uns aufs verbindlichſte 
für die Mühe, die wir uns genommen fie’ 
hier zu beſuchen und bathen, mit dem vorlieb 
zu nehmen, was ſie im Stand waͤren uns hier 
fuͤr unſre Unterhaltung geringes anzubiethen. 
— Wir danckten ihnen wieder aufs hoͤflichſte, 
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und als wir hier weiter keinen Thurm und 
Schlangen und Scorpionen ſahen, die uns 
muͤhſam im Wege ſtunden, waren wir um ſo 
mehr vergnuͤgt und ließen uns alles um ſo 
baͤlder gefallen. 2 

Jene zwey aber, nachdem ſie uns beym 
Eßen Geſellſchaft geleiſtet, fragten uns nun 
nach unſrer Geſchichte. Sie drangen ſo antheil⸗ 
nehmend in uns ein, und wir waren ſo uner⸗ 
fahren im Verſtellen, daß ſie in kurzer Zeit 
alle unſre Umſtaͤnde aufs genauſte wußten. — 
Sie ließen Traͤnen fallen, da ſie nun unſer 
lezteres Ungluͤck vernommen und beſchwohren 
uns, die zwey uͤbrige Gluͤcksgaben doch aufs 
theuerſte zu bewahren. Wir Einfaͤltige, die 
wir niemal auf hoͤren konten die Menſchen 
nach ihren Worten zu nehmen, glaubten jezt 
ſicher einmal ein paar Herzen gefunden zu 
haben, deren zaͤrtlichſter Antheil, den ſie an 
unſrer Geſchichte genommen, hinlaͤnglich fuͤr 
ihre Redlichkeit buͤrge. 

Wir bewarben uns nun auf das eifrigſte 
um ihre Gunſt und ſuchten ihnen in allem zu 
gefallen. Jene aber waren in der That nicht 
graußam und gingen uns aufs bruͤnſtichſte 
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auf halbem Wege entgegen; fo entquoll dieſer 
kurzen Bekantſchaft mit der erſten Nacht ſchon 
eine zaͤrtliche Verbindung und wir wurden 
bald mehr als die Herren und Maͤnner im 
Hauße geachtet, als wie fremde Gaͤſte. — Sie 
hingen mit ſolcher Bruͤnſtichkeit an uns beyden 
und gaben uns immer die hefftigſten Proben 
ihrer Zuneygung, ſo daß wir an gar nichts 
zu zweifflen Urſach hatten, und nur bedacht 
waren, alle ihre an uns verſchwendete Zaͤrt⸗ 
lichkeiten aufs vollkommenſte ihnen zu er⸗ 
widren. 

Hier wurde nun der andre Stein uͤber Macht 
zu Huͤlffe genommen unſre Geſundheit immer 
beſtaͤndig zu ſtaͤrcken und immer aufs kraͤff⸗ 
tichſte zu unterhalten — und wir brauchten ihn 
bald über alle Maaß, denn unſre gieriche Hize 
ließ uns keinen Augenblick Zeit, die Vernunfft 
anzuhoͤren. Und ſo verfielen wir Thoͤrichte, 
indem wir der guͤthigen Goͤttin Rath zum 
zweyten Male verachtet, die uns befahl keinen 
Stein ohne den andren zu gebrauchen, aber⸗ 
mal ins Verderben. Denn auch die War⸗ 
nung der Sache ſelbſt hoͤrten wir aͤußerſt 
Sinnloße damal nicht an. Denn indem wir 
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fo ohne alle Maaß den Stein gebrauchten, 
verlohr er nicht allein nach und nach ſeine 
Farbe, ſondren er verrann auch gar bald 
unter unſren Haͤnden, aufgeloͤßt in ein leichtes 
Waßer. 

Nun ſtanden wir morſche und muͤrbe da, 
die Arme fielen uns herunter und beſchaͤmt 
ſahen wir einander an. Unſre Blicke wurden 
gluͤhend gegen einander uͤber und wir faß⸗ 
ten einander wild und hefftig und hielten 
uns ſo eine Weile wie zwey ineinander ver⸗ 
bißne Hunde veſt. — Und als wir wieder 
zum Athem kamen, griffen wir in die Taſche 
und hoͤrten die Vernunfft. — Die aber ſchalt 
uns als Unſinnige, indem ſie uns alle unſre 
Thorheiten vorwarff: Ihr Elenden verdient 
keine Gluͤcksgaben, rieff ſie, ihr wißt ſie nicht 
zu genießen. — Immer kommt ihr mich zu 
fragen, nachdem euer thoͤrichtes Werck voll⸗ 
endet iſt — aber ruͤſtet euch noch aͤrgerm 
Übel, vor dem ich euch nun vorher warne, 
bald zu begegnen. Jene zwey Mezen, deren 
Geilheit euch den zweyten Schaz geraubt — 
indem ihr ihre unerſaͤttliche Begirden mit 
eurer koſtbaren Geſundheit gefuͤttert — ſind 


135 


ſchon eurer ſatt. Denn nachdem ihr das ver; 
lohren, was euch in ihren Augen koſtbar ge⸗ 
macht, ſehen ſie euch jezt als eine unbrauch⸗ 
bare Laſt an und ſuchen eurer gewiß — vil⸗ 
leicht auf eine euch wenig angenehme Weiße — 
loßzuwerden. — Derentwegen ſeht euch jezt 
huͤbſch vor, und ſucht ſo gut und bald ihr 
koͤnt, aus dieſem gefaͤhrlichen Orthe zu ent⸗ 
rinnen. — Hoͤrt mich in allem fein an und 
zieht mich immer zu Rath, eh ihr was thut, 
denn ich bin nun das Lezte von den Gaben, die 
euch das Gluͤck verliehn; villeicht wenn ihr 
mich recht braucht, bin ich nicht die ſchlechteſte. 

So ſprach jene und rieth wohlmeinend. 
Wir aber waren zu wuͤthig damal ihre Stimme 
zu hoͤren. — Wir haben zu viel verlohren be⸗ 
reits, rieff mein geliebteſter Bruder, beßer 
iſts wir zwey faßen uns ſo aneinander und 
ſtuͤrzen uns in das Meer und verſencken ſo 
dich mit uns im Abgrund, damit du nie⸗ 
mals wieder ans Licht hervorkomſt und die 
uͤbrige ungluͤckliche Menſchen Kinder nicht mit 
dergleichen betruͤglichen Gluͤcksſachen hinters 
Licht gefuͤhrt werden. 

So ſagte dieſer noch und wir wollten be⸗ 
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reits die That zu vollführen an die Terraße 
hinſteigen, die an das Uffer gebaut iſt. — Uns 
aber kamen ſchnell vier ſtarcke Maͤnner ent⸗ 
gegen von zwey tieriſchen Krafft Leuthen be⸗ 
gleithet. Dieſe faßten uns bald und wollten 
uns nun an Feßlen ſchließen, indem ſie uns 
bedeuteten, ſie haben uns um theuren Werth 
von den zwey Damen erkaufft. Wir aber 
ſtellten uns ihnen moͤchtich entgegen und 
rißen wuͤthend zwey darnieder, die uns zu 
nahe kamen. Da das die andre ſahen, fielen 
ſie von hinten uͤber uns her und warffen uns 
an die Erde und ſchlugen und peitſchten uns 
aufs jaͤmmerlichſte, da wir doch nichts boͤſes 
veruͤbt, als daß wir nur unſre Freyheit ver⸗ 
theidiget. — Sie aber ſchalten uns Erzboͤße⸗ 
wichter und drohten uns mit ſchnoͤder Be⸗ 
ſtraffung und trugen uns ſo, die wir gefeßelt 
und gebunden uns immer noch wehrten, mit 
Gewalt ſo auf ihr Schiff. 

Dort legten ſie uns nun bald an harte, 
ſchwerermuͤdende Ruder — und hießen uns 
mit aufgehobner Peitſche wacker zu arbeithen. 
— Stumm in uns ſelbſt gekehrt ſaßen wir 
und verwuͤnſchten nun tauſendmal das Gluͤck 
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und die Minute, in der wir zur Welt kamen. 
Und dieſe Verwuͤnſchungen nahmen nicht ab, 
als wir nun rudrend den Haffen verließen 
und nun an dem verfluchten Garten vorbey⸗ 
fuhren, auf deren Mauren die zwey Betruͤge⸗ 
rinnen ſaßen und uns ſo aufs freundlichſte von 
oben herunter Lebewohl zu winckten, indeß der 
verwuͤnſchte Harffen Spieler mit falſchen Fin⸗ 
gern dazu ſpielte. 

Und als wir nun auf dem hohen Meer 
waren, dachten wir irgend eine guͤnſtiche Ge⸗ 
legenheit zu erwiſchen uns loßzureißen und 
uns ſchnell hinunter in die Wellen zu ſtuͤrzen 
— und forſchten begierich mit den Augen hie 
und da herum. — Und da wir alſo mit dieſem 
verderblichen Gedancken beſchaͤftigt waren, er⸗ 
hub ſich bald ein ſchrecklicher Sturm uͤber die 
Wellen und ſchleuderte das Schiff hoch, indem 
die aufgebrachte Wogen biß an unſre Segel 
hinaufſpiehen. — Es riß und krachte alles, 
und die erſchrockne Schiffer waren mit ihrer 
Kunſt nicht mehr im Stand dem zu ſchnell 
uͤber ſie gekomenen Untergang zu begegnen. 
Hier ließ man uns loß und wir hielten uns nun 
in einer Ecke an einem ſtarcken Kiel und ver⸗ 
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saßen nun uͤberm allgemeinen Jamer, daß 
wir voller Verzweifflung waren. — Denn ein⸗ 
gehuͤllt in Nacht hing nun das Schiff in des 
Todtes Rachen, der es, um es ſichrer zu ver⸗ 
ſchlingen, noch einige Zeit ſpielend auf und 
nieder warff. 

Als wir nun erſchrocken mit den andren ſo 
da ſtanden, und dem ſchrecklichen Augenblick 
entgegen ſahen, ſprach ich zu meinem gelieb⸗ 
teſten Bruder: Lieber, ehe wir nun des ge⸗ 
wißen Todtes ſterben, ſo laß uns doch vor 
hoͤren, was der Verſtand ſpricht und ſeinem 
Rath, wenn er gut iſt, getreulich folgen. Diß 
war jener nun gar bald zufrieden. Alſo frug 
ich was zu thun ſey. 

Und wie ein Vatter ſeinen Sohn oder eine 
Mutter ihre einzig geliebte Tochter bey großer 
Gefahr warnet, gab dieſer verſtaͤndlich und 
ſichtbar in allem mir den beſten Rath: Kriecht 
auf der Seite, ſprach er leiße, hin bis grade 
dem Maſt uͤber, dem jedermann furchtſam 
entweicht, denn ihr ſeht, er droht alle Augen⸗ 
blicke herunter zu ſtuͤrzen und alles um ſich 
her im Fallen zu verſchlagen. Ihr aber fuͤrch⸗ 
tet nichts, wenn ihr auf dem Bauch liegend, 
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euch am Seile haltet; denn wenn er auch 
herunter fallt, ſchuͤſet euch vor dem Schlag 
die Höhe des Schiffs ſelbſt. — Denn er wird 
gewiß vorwaͤrts dem Winde nach ſich neygen. 
Und wenn nun der Augenblick gekommen, 
daß das Schiff am harten Felßen bricht, um⸗ 
faßt ihr ſchnell den Maſttheil und bindet Euch 
mit den daranhangenden Stricken feſt, daß 
euch die ſchnell eindringende Wellen nicht aus⸗ 
einanderſchleudren. — Vor das uͤbrige aber, 
wenn ihrs ſelbſt alles ſo gemacht, wie ich 
euch gerathen, laßt nachher die Goͤtter ſorgen. 

So ſagte jener und wir befolgten in allem 
aufs genauſte ſeinen Rath, und als wir noch 
eine kleine Weile fortgefahren, ſchlug der Maſt 
voͤllig herunter und kam dem Winde nach 
völlig fo zu liegen, wies jener vorhergeſagt. 
— Wir aber banden uns nun mit den Stricken 
ſchon veſt an, und als wir noch ſo beſchaͤfftigt 
waren, ſtieß auch ſchon das Schiff mit ſeinem 
Bauch unten auf einen gefaͤhrlichen Felß und 
zertruͤmerte in tauſend Stuͤcke. Und uns 
hoben mit dem Maſt die hereinſtuͤrzende 
Wellen hinweg und ſpuͤhlten uns in einem 
Augenblick weit hinaus ins Meer. Der ſchwe⸗ 
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tere Theil aber, worin die Ladung war, fand 
gleich unter zu Boden. Wir fahen niemand 
um uns her, aber wir hörten bald vor, bald 
hinter uns viele huͤlffſchreyende Stimmen. 
— Wir aber hielten uns immer veſt und ent⸗ 
gingen ſo gluͤcklicher Weiße dem gewißen Todt. 

Und als wir noch einige Stunden ſo in den 
hohen Wellen herum geſchleudert wurden, trieb 
uns die Fluth bald dorthin, wo uns, nachdem 
der Nebel des Sturms vergangen, ganz nahe 
eine gruͤhne Inſel vor Augen lag. Und was noch 
gluͤcklicher war, wir langten da an, wo ein 
langſames ſich ſanfft ins Meer verliehrendes 
Sanduffer war, das fuͤr einen Schwimenden 
zum Laͤnden am bequemſten iſt. 

Als wir nun bald da gluͤcklich ans Land ge⸗ 
ſtiegen, nahte ſich der Abend heran. Wir aber 
wußten nicht, wo wir dieſe Nacht unſer Lager 
nehmen ſollten. — Wir hoͤrten aus dem 
Walde her das Bruͤllen fuͤrchterlicher Thiere, 
ſo daß nicht rathſam war dorthin ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Aber noch unſichrer war es 
hier am nackten Ufer. — Und wir ſtanden da 
uns zu berathen, was zu thun ſey und uns 
ward gar bange. 
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Dennoch aber wollten wir lieber den hung⸗ 
richen Raubthieren zu theil werden und in 
gruͤhnen Walde irgend ein Lager ſuchen, als 
ſo auf den naßen Felßen hier die kuͤhlere Nacht 
erwarten. Wir gingen alſo herzhafft voran, 
indem wir unſre Haͤnde mit ein paar großen 
Stangen bewaffneten, die von ohngefehr am 
Uffer dalagen und die das Meer mit ſeinem 
Geſt dorthin ausgeſpiehn. 

Als wir nahe an den Wald gelangten, ent⸗ 
deckten wir nun bald zu unſrem groͤßten Troſte 
eine geraumiche Felßen Hoͤle. — O welch ein 
Gluͤck, rieff ich aus, der ich ſie zu erſt von 
ferne erblickt! — Wir gingen hinein, und als 
wir uns darin umſahen, fanden wir gar bald 
in einer Ecke etwas Feuer, und duͤrres Holz 
und Reißer lagen darneben, um es nach Willen 
bald ſtaͤrcker anzuzuͤnden und kraͤfftiger zu 
unterhalten. 

Ha, rieff mein geliebteſter Bruder, da er das 
Feuer auch ſah, dazu das duͤrre Holz, um es 
alſobald anzuzuͤnden — ein zweytes Gluͤck! 
Hier koͤnnen wir uns trocknen und waͤrmen. 

O, rief ich, indem ich vor Freuden huͤpffte, 
das iſt unvergleichlich! Und indem mein 
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Bruder ſchon das Feuer zuſamen ſcharrte 
und in brennende Gluth bliß, ſchaute ich weiter 
in der Hoͤle herum und endeckte einen aͤlteren 
Korb, in dem ein ziemlicher Vorrath duͤrrer 
getrockneter Fruͤchten lag. 

O rief ich, indem ich frohlockend bald den 
Fund zum Feuer hinzog — ſieh da Bruder, 
ſind wir nun nicht die Gluͤcklichſte? 

Und als mein geliebteſter Bruder nun die 
Fruͤchte in dem Korbe geſehn, ließ er vor 
Freuden das Holz aus der Hand ſincken und 
ſprang auf mich zu kuͤßen und rieff aus Grund 
der Herzens innig vergnuͤgt: warhafftig wir 
ſind die Gluͤcklichſte! Und da er kaum diß 
Wort ausſprach, erſcheint vor der Hoͤle For⸗ 
tuna ſelbſt mit flattrendem Gewande. Wer 
wohnt hierin, rief fie, der ſo aͤußerſt gluͤck⸗ 
ſeelig iſt? — Komet hervor. — Und als wir 
nun hervorkammen, wußten wir ſchaamvoll 
nicht unſre Lippen gegen ſie zu oͤffnen, ein 
Wort zu der Allzufreygebiche zu reden, ſon⸗ 
dren wendeten unſre Blicke demuͤthig zur Erde. 

Sie aber ſprach: Habt ihr doch ſo große 
theure Gaben von mir erhalten — wie komts, 
daß ihr halb nackend in dieſer Hoͤle wohnt und 
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bey ein bischen Feuer und Felßendach und 
duͤrrem ſchimlichen Obſt euch fuͤr die Gluͤcklich⸗ 
ſten achtet? — War euch villeicht das andre 
zu viel? — Haltet Rechnung mit meiner Gabe, 
wie habt ihr ſie bisher angewand? 

Und als wir dieſe Frage hoͤrten, ließen wir 
uns vor ihr auf die Kniee nieder und weinten 
vor inniger Schaam. Sie aber oͤffnet mit 
laͤchlender Wehmuth ihre Roſen Lippe 
und mit wundenſchlagenden aber auch bald 
heilenden Worten ſprach ſie alſo: — O ihr 
Ungluͤckliche! immer Unzufriedne! Durch euch 
ſelbſt Betrogne! Denn jene, auf die ihr 
allzuleichtſinnig alle Schuld werfft, Fantaſia, 
haͤtte nie ſo viele Gewald uͤber Euch gewonnen, 
wenn euer eignes allzuwilliges Herz nicht ihre 
Scheinbilder allzuwahr und warm aufgefaßt. 
— Ihr ſuchtet das Gluͤck in dem, was euren 
verirrten Sinnen ſcheinet, nicht in dem was 
wuͤrcklich da iſt. — Giebts wohl ein groͤßres 
Gluͤck im Leben als Liebe, Freundſchaft, Frey⸗ 
heit? — Und das hattet ihr alles, ehe ihr aus 
meiner Wohnung ginget, denn Athlantas 
Wohnung war meine Wohnung. — Ihr 
aber habt mich niemals dort wahr erkant. 
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So ſagte die freygebiche Göttin, halb ſchel⸗ 
tend, halb uns bedaurend. Und indem ſie 
noch ſo zu uns ſprach, nahm ſie voͤllig Ath⸗ 
lantas Stime und Stellung an, und alle ihre 
Zuͤge des Geſichts, auch ihr Laͤchlen des Mun⸗ 
des und alle ihre zaͤrtliche Blicke, und erweckte 
fo ein tauſendfaches Sehnen in unſrem Bußen 
nach ihr, der allzutheuerſten, die wir nun 
ſchon zu lange von unſrem Bußen vermißt — 
und die wir nun wieder aufzuſuchen aufs 
theuerſte in uns ſelbſt beſchwuhren. Und in⸗ 
dem wir noch ſo vor der Goͤttlichen mit ge⸗ 
beugten Herzen knieten, bathen wir ſie, uns 
die Mittel zu zeigen, auf welchen Wegen wir 
wieder zu unſrer theuerſten Ernehrerin Woh⸗ 
nung hingelangen moͤchten. 

Sie aber ſchlug uns das ab, doch milderte 
ſie ihre harte Verweigrung mit einem zaͤrt⸗ 
lichen Seuffzer, den ſie zugleich aus ihren 
Roßen Lippen ließ. — Ihr habt die Venus 
beleidigt, ſagte ſie weiter, ohne deren Gnade 
und Willen werdet ihr ſchwerlich mehr mit 
jener reden koͤnnen. — Und als wir diß ver⸗ 
nahmen, fingen wir erſt recht an aus vollem 
Herzen zu weinen und zu ſtoͤhnen, denn es 
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ahnte uns damal ſchon das vorher, was wir 
nachher zu unſrer Verzweifflung nur zu wahr 
befanden. Weiter iſt mir nicht vergoͤnt, fuhr 
ſie fort, als euch noch ein Mittel zu zeigen, wie 
ihr, wenn ihr euch hier zur Genuͤge getrocknet 
und mit Speiſe gelabt und die Nacht uͤber drinn 
in der Hoͤle ausgeruht und eure muͤde Glieder 
mit dem Schlumer wieder erquickt, euch mit 
fruͤher Morgenroͤthe dann wieder von dieſer 
Inſel weg weiter machen koͤnt. Und indem 
ſie diß ſagte, zeigte ſie uns am Ufer einen Kahn, 
der an den Felß befeſtigt war, und in dem 
zwey Ruder lagen. — Gehet, ſagte ſie weiter, 
das uͤbrige aber moͤgen nachher die lencken, 
in deren hoͤhrem Willen euer kuͤnfftiges Leben 
ſteht. — Als ſie ſo ſagte, verſchwand ſie und 
hinterließ dem Orth, wo ſie ſtand, einen ſuͤßen 
ambroſiſchen Geruch. — 

Wir aber machten uns nun wieder mit 
kummervollem Herzen in die Hoͤle hinein — 
und nachdem wir unſre Kleider getrocknet und 
uns hinlaͤnglich mit Speiße erquickt, auch aus 
einer nahe an der Hoͤle rinnenden Quelle 
getruncken, legten wir uns nahe dem Feuer auf 
Blaͤtter nieder und genoßen ruhig die ſuͤße 
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Gabe des Schlaffs. — Kaum aber hob die 
Morgenroͤthe ihr roſenrothes Angeſicht uͤber 
das Meer herauf, da waren wir auch ſchon 
wieder munter. — Wir gingen ſchnell ans 
Uffer hin, wo der Kahn befeſtigt ſtand, und 
indem wir noch das wenge uͤbrige von Lebens⸗ 
mittlen mitgenommen und neben uns in 
den Kahn niedergelegt, ſtießen wir ab und 
empfahlen uns nun gluͤcklichen Winden. — 
Du kanſt dir leicht vorſtellen, mein guter 
Faun, ich nenne dich immer ſo, mit was fuͤr 
betruͤbtem Herzen wir nun dieſe Reiße nach 
Paphos antratten, da wir eigner ſchwerer 
Schuld bewußt, nichts als die ſtrengſte Auf⸗ 
nahme uns dort verſprechen konten. Allein 
wir fuͤhlten, daß dieſe Reiße fuͤr unſre zu⸗ 
kuͤnfftige Ruhe zu nothwendig ſey und wollten 
alſo lieber jezt alles gedultig leiden, als des 
ſuͤßen Troſts beraubt zu ſeyn, fuͤr immer 
fern von jener getrennt zu leben, deren Guͤthe 
uns nun alle Augenblicke neuer und lebendiger 
vor die Erinrung tratt und uns faſt vor heißem 
Verlangen nach ihr aufzehrten. — Es gelang 
uns auch beßer als wir fuͤr uns ſelbſt gehofft 
und wir erreichten in kurzer Zeit durch Huͤlffe 
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guͤnſtiger Winde die ſchoͤne Uffern von Paphos, 
wo die Himliſchlaͤchlende, alles Beherſchende 
ihren reizenden Siz hat. 

Hier, als wir nun angekommen und bald 
am bluhmenreichen Uffer ausgeſtiegen, banden 
wir bald unſren Kahn an einen gruͤhnen 
Mirten Strauch, der haͤufig da herum waͤchßt, 
und machten uns weiter in die Inſel hinein, 
die Goͤttin in ihrem Heiligthume anzubethen 
und von ihr die gewuͤnſchte Huͤlffe zu erflehn. 
Sie aber, die alles Wißende, die ſchon unſre 
Ankunfft vorher ſah, hatte uns zur Stund 
ſtrenge Bothen zugeſand, ſchnell wieder als 
Unheilige, mit Verzweifflungs Fluͤchen Be⸗ 
ladne ihre friedliche Uffer zu verlaßen und 
ihren reinen heiligen Blick nicht durch unſer 
verſchuldetes Daſeyn zu beleidigen. — Als 
wir diß ſo vernommen, ließen wir uns auf 
die Kniee nieder, in dem wir die Armen vor⸗ 
waͤrts zum Himel ſtreckten und flehten als 
Huͤlff beduͤrfende die Goͤttin um Erbarmen und 
Midleyd an. — Sie aber im Gefolge ihrer 
Nympffen rieff uns mit erzuͤrntem Blick: So 
viel Erbarmen ihr mit jener Zaͤrtlichen 
gehabt, eben ſo viel werd euch jezt zu theil, 
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damit ihr bitter wieder alle die Tränen und 
Seuffzer bezahlet, die die Unſchuldige, Lie⸗ 
benswuͤrdige eurentwegen gezollt. 

Wir aber, als wir die Himliſchſchoͤne alſo 
zuͤrnen hoͤrten, wollten nun faſt vor Schmerzen 
und Verzweifflung vergehn. Wir warffen uns 
an die Erde nieder, indem wir vorwaͤrts 
unſre Arme ausſtreckten und mit unſren flie⸗ 
ßenden Traͤnen die Erde bethaueten und rieffen: 
— Mach mit uns, ſtrenge Goͤttin, nach deinem 
Gefallen, wiege uns deiner Schmerzen und 
Leiden hundertfaͤltig zu, nur benimm uns, 
o benimm uns die ſuͤßeſte Hoffnung nicht, vor 
unſrem Dahinſcheiden jene noch einmal zu 
ſehn — jene, die uns ſo ſehr geliebt, die wir 
ſo ſehr beleidigt, die wir nun zaͤrtlicher als je 
lieben, nach der wir in Seelenangſt ſchmachten. 
Jene laß uns nur noch einmal ſehen, damit wir 
fie tauſendfach um Vergebung flehn, damit 
wir vor ihren Augen unſre Reue zeigen und 
vor ihren Fuͤßen, wenn es unſer Schickſal iſt, 
zufrieden ſterben. 

Und ſie, die Himliſchlaͤchlende, da ſie 
unſre haͤuffige Tränen geſehn und die Seuff⸗ 
zer vernommen, die rein aus unſrer Seele 
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quollen, ließ bald nun von ihrer Strenge nach 
und oͤffnete midleidig ihre Roßen Lippen aus 
denen ſuͤße Worte gingen, ſuͤßer und er⸗ 
quickender als Mayenbluhmendufft. Alſo ſprach 
ſie: — O ihr hoͤchſt Ungluͤcklichen — warum 
kann ich nicht mehr thun als euch anjezt be⸗ 
klagen! — O Menſchen, Menſchen was iſt 
euer Looß! Unzufriedenheit bleibt euer Erb; 
theil, wenn euch die Goͤtter auch noch ſo ſehr 
ſegnen, und die hat euch nun ſelbſt zu Falle 
gebracht. — So mußten ſelbſt Goͤtter Soͤhne 
dahin und verderben, dem Schickſal gehor⸗ 
chend, ſelbſt der Unſterblichen Warnungen 
verſchmaͤhn; wie viel mehr vom Fleiſch ent⸗ 
ſprungnes Fleiſch. Alſo ſeyd ihr ſelbſt durch 
euer unzufriedenes Herz und durch eine un⸗ 
gluͤckliche Falſche irre gefuͤhrt worden, die ihr 
gefaͤlliges reizendes Gifft nur zu ſehr in eure 
Sinnen geſpruͤzt. — O daß doch die armen 
Sterblichen niemals wißen ſollen, was ihnen 
gut iſt, und dann erſt ihr Gluͤck wahrhafftig 
erkennen lernen, wenn es fuͤr ſie auf immer 
verlohren iſt. So ſagte ſie, und jedes Wort 
ihres Mundes ging troſtreich in unſrem truͤben 
Bußen auf, wie ein reiner Stern durch die Nacht. 
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Und als wir eine Weile in ſtiller Ehrfurcht 
angebethen und ſo vor ihre Huld gedanckt, 
ſprach ſie weiter: ich will dann noch eines thun 
und das iſt alles was ich vermag. Ihr ſollt 
noch einmal mit der fuͤr euch ſchon auf immer 
Verlohrenen ſprechen, aber nicht mehr in ihrer 
euch ſonſt ſo bekannten Geſtald. — Doch wie 
ihr ſie findet, ſo unterlaßt nicht zaͤrtlich ihr zu 
begegnen, denn ihre reine Liebe vor euch ver⸗ 
dient gewiß aller Zaͤrtlichkeit. 

Als ſie diß ſagte, winckte ſie zwey ihrer 
Tauben herbey, uns auf unſrer Reiße zu be⸗ 
gleiten. — Folget dieſen, rief ſie, ſie werden 
euch ſicher und bald dahin bringen, wohin 
eure geaͤngſtichte Seele verlangt. Und indem 
ſie das ſagte, flogen ihr die Schneeweiße 
Silberſchwingiche heran auf die Schultren 
und ſie erteilte ſo jeder ihren geheimen Be⸗ 
fehl. Jene, als ſie den vernommen, flatterten 
bald willig herab und ſezten ſich vorne auf 
dem Schnabel unſres Kahnes nieder. 

Und als wir nun der Goͤttin demuͤthigſt 
gedanckt und in unſren Kahn eingeſtiegen 
waren, und nun vom bluhmenreichen Uffer 
abſtießen, erhoben ſich dieſe vor uns her in 
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die Lufft und zeigten alſo uns Nachrudrenden 
die rechte Bahn. — Und wir befanden uns in 
kurzer Zeit an den uns ſo bekanten, ſo lange 
ſehnlichſt gewuͤnſchten Ufern, wo Athlantas 
liebreiche Wohnung ſtand. Wir erkanten die 
Gegend ſchon von ferne und die Lufft, die 
uns von daher entgegen wehte, war unſrer 
Seele erquickender als ein füßer Kuß. — — 
O tauſend tauſendmal willkommen ſchrien wir 
von weitem ihr zu — o himliſche ſuͤße Ge⸗ 
gend, ſey tauſend tauſend Mal gegruͤßt! — 
Ihr Uffer, die ihr uns ſo offt in eurem freund⸗ 
lichen Schatten empfinget — ihr Buͤſche, ihr 
Baͤume, ihr Waͤlder — ſeyd alle vielmal ge⸗ 
gruͤßt — und ſie, die unſer Herz begehret, wir 
ſahn ſie nicht am Uffer — ach, ſagt ihrs ihr 
klopfender Buſen nicht, daß wir wieder zu ihr 
zuruͤckktehren? — In welcher Geſtalt werden 
wir ſie dort empfangen? O ſey es in welcher 
Geſtalt es will, genug wenn ſie es nur iſt. 
So flogen unſre Empfindungen in Worte 
uͤber und wir tratten nun vor Freude weinend 
ans Uffer hin und warffen uns in innigſter 
Enzuͤckung aufs geliebte vatterlaͤndiſche Erd⸗ 
reich nieder. Und indem wir aufgeſtanden 
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waren und uns nach unſren Reißgefaͤhrten, 
den treuen Tauben der Venus umſahen, er⸗ 
blickten wir dieſe bald im Flug vergeſellſchafftet 
mit einer dritten, die zwar nicht ganz ihnen 
aͤhnlich, doch viel von der Geſtald einer Daube 
hatte. Und dieſe kam nun naͤher zu uns her⸗ 
unter, ſchwengte freudiger ihre Fluͤgel und fing 
mit vernehmlicher Stimme alſo zu reden an: 

O tauſendmal willkommen meine Lieben, 
nach langer ſchmerzenvoller Trennung! Ich 
bin eure Athlantha und bewahre als Vogel 
auch noch ein zaͤrtliches, fuͤr euch bereitwilliges 
Herz — gedanckt ſeys der guͤthigſten Venus, die 
mir euch noch einmal zu ſehn erlaubet. — 
Troͤſtet euch ihr Lieben, erinnert euch beſtaͤndig 
meiner Zaͤrtlichkeit, ich verzeyh euch allen den 
Kummer, den ihr durch euer Wegſcheiden mir 
verurſachet. — Ach damal war ich hoͤchſt un⸗ 
gluͤcklich, als ihr mich verließet, als mich die 
Blize des moͤchtichen Zeus meinem Schickſal 
entgegengejagd, und die Verzweifflung mich 
biß hinauf auf jenen Felß dort trieb. — Da 
ſtuͤrzt ich lebensſatt hinab in die grauße Fluth 
— aber die Seeligen im Olymp ſahn mich im 
Falle gnaͤdig an und faßten Midleid mit mei⸗ 
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nem unverſchuldeten Jammer, vor allen aber 
die moͤchtich erhabne Juno. Dieſe ließ mich 
nicht in die Wellen herab, ſondren, indem ſie 
ſchnell meinen aͤußren Coͤrper verzehrt, um⸗ 
giebt ſie mein Innres mit dieſem neuen Leibe 
und nimt mich in ihren heiligſten Schirm. 
— Der Augenblick nahet ſchon heran, der 
mich bald auf immer von euch rufft. Laßt 
mich euch Liebſte zuvor noch einmal nahn. 

So ſagte dieſe mit der traurichſt zaͤrtlichſten 
Stime und flog nun, uns ganz nahe, drey⸗ 
mal um uns herum und beſtrich ſo im Fluge 
mit ihren zarten Fluͤglen unſfre Wangen. Und 
indem ſie das drittemal ſo vollendet, dreht 
ſie ſich wieder aufwaͤrts in die Luͤffte und rufft 
uns von da herab noch einigemal: Lebt wohl. 

Wir aber ſchreyen ihr aͤngſtlich nach doch 
länger zu verweilen und beſchwuhren fie mit 
Seuffzer und Traͤnen um Midleyd, und 
glaubten, wir muͤßten ſie mit unſren zaͤrtlichſten 
Bitten wieder zu uns herunter ziehn — und 
verlangten nur noch einen einzigen Augenblick 
laͤngren Aufenthalt von ihr. 

Sie aber, die ihr Schickſal eylen hieß, war 
ſchon zu hoch in der Lufft und vernahm unſre 
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winslende Stimme nicht mehr, und wir ſtan⸗ 
den ſprachlos und gepreßt und verfolgten mit 
naßen Blicken ihren Flug ſo weit wir konten, 
biß wir ſie endlich in blauer ungemeßner Ferne 
ganz und gar verlohren. 

Drey Tage ſtunden wir immer mit gegen 
Himel gekehrtem Angeſicht und erwarteten 
ſehnlichſt aber vergebens ihre Wiederkunfft. 

Und als wir nun ſahen, daß fuͤr uns alle 
Hoffnung verlohren ſey, uͤberließen wir uns 
ganz unſrem Gram und wollten keine Speiße 
mehr genießen, auch nicht mehr das ſuͤße Licht 
der Sonne anſehn, ſondren wollten ſo in 
unſren bittren Seelen Schmerzen unterliegend, 
ganz und gar zu Grunde gehn. — Sie aber die 
uns wachend nun nicht mehr beſuchen durffte, 
da ſie unſren hefftigen Schmerz ſah, erſchien 
uns im Schlumer. Und indem ſie die liebens⸗ 
wuͤrdige Geſtald annahm, in der ſie uns offt 
vorher als zaͤrtlichſte Mutter und Gattin um⸗ 
fing, nahte ſie uns traurich und ſprach mit 
harmvoller Stimme alſo: Ach meine Theuerſte, 
wie ſehr quaͤlt mich euer Schmerz! Ermannet 
euch und troͤſtet euch wieder, denn gewiß eure 
Bekuͤmerniß beunruhiget mich ſehr und macht 


155 


mich ungluͤcklicher als je. — Es iſt einmal ſo 
des Verhaͤngnißes Wille, warum wollt ihr 
dem allzu moͤchtichen entgegenſtehn? Auch ich 
haͤtte allem Gluͤck, ja auch ſelbſt der unſterblichen 
Goͤtterſchafft vorgezogen mit euch als eine 
Sterbliche bis an euer Ende laͤnger aufs 
gluͤckſeeligſte hier zu leben, allein der Ewigen 
Wille befielt uns ein andres, und dem muͤßen 
wir jezt folgen. — Darum faßet Muth — er⸗ 
mannet euch und folgt meinem Rath: Ver⸗ 
weilet noch drey Tage und drey Naͤchte ferner 
in unſrer Wohnung und ehret alſo aufs zaͤrt⸗ 
lichſte mein Andencken, die ich euch gewiß aufs 
reinſte geliebt; mit der virten Morgenroͤthe 
aber verlaßt dieſe Wohnung ſegnend auf 
immer, und wandelt euren beſtimmten Pfad, 
und mir ſagts mein hoffnungfrohes Herz, 
ihr werdet anderswo noch viele und heitre 
Tage durchleben. 

So ſagte jene und nahm am Ende ihrer 
Rede die ihr nun beſtimmte Vogel Geſtald 
wieder an und flog zu uns heran, unſre Wan⸗ 
gen wieder zaͤrtlich mit ihren Fluͤglen zu be⸗ 
ruͤhren. Wir aber, ſie veſt an uns druͤckend, 
ſeuffzten laut und bathen, doch wenigſtens 
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als Vogel nur kuͤnfftig bey uns zu bleiben, 
und durch ihre Gegenwart unſer ſchmerz⸗ 
volles Leben zu troͤſten. Und als wirs glaub⸗ 
ten, ſie willige nun ein in unſre Bitte, fuhren 
wir aus dem Schlumer hervor und fuͤhlten 
nun voll Schrecken, daß uns ein falſcher Traum 
getaͤuſcht. 

Und wir rißen uns verzweifflend vom Lager 
auf und wollten nun nicht mehr laͤnger unter 
dem Himel athmen — ſondren waren ganz 
des Lebens ſatt und ſehnten uns mit Ver⸗ 
langen nach dem Todte. 

Alſo beſtiegen wir mit Erquicken jenen 
Felß, von dem ſich ehemal Athlanta verzweiff⸗ 
lungsvoll heruntergeſtuͤrzt. Und als wir auf 
deßen Spize angelangt, umfaßten wir uns 
bruͤderlich und warffen uns ſo umſchlungen 
von der Hoͤhe hinunter in die grauße Wellen. 

Allein die von Athlanten erzogne und aufs 
treueſte ihr ergebne Delphinen, die immer an 
dieſen Uffren im Meer herum ſpielten, und 
die wir vorher offt geſehn, wurden uns nicht 
ſo bald in den Wellen gewahr, als ſie uns 
ſchon erkannten und Huͤlffe leiſtend zu uns 
heranſchwammen. Sie hoben uns, die wir 
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bereits unterfanden, mit ſorgſamer Geſchwin⸗ 
digkeit wieder in die Hoͤhe, und indem ſie unter 
uns herſchwammen, hielten ſie uns mit ihrem 
gekruͤmten Ruͤcken frey uͤber den Wellen und 
ſtießen unſre herabſinckende Haͤupter aufwaͤrts 
mit ihrem breiten Schwanze. 

Neptun erſah das von weitem aus ſeinem 
großen Waßerreich, und ihm jamerte unſrer 
Jugend. Auch ruͤhrte ihm das zaͤrtliche Mid; 
leyd dieſer, die uns zwiſchen Todt und Leben 
in ſorgſamer Muͤhe alſo aus den Wellen trugen, 
ſein vaͤtterliches Herz. — Er nahte heran und 
faßte uns gnaͤdig in ſeine ſtarcke Arme, und 
als er mit ſegnender Hand uns uͤber die 
Stirne gefahren, troͤſtete er uns wieder von 
neuem ins Leben — und verehrte uns, nach⸗ 
dem er uns neu geſtaͤrckt hier ans Uffer ge⸗ 
bracht, ſeinem geliebteſten Sohne zu Ge⸗ 
ſellen. 

So kamen wir hierher in des goͤttlichen 
Pantharus Wohnung und es gefaͤllt uns bey 
ihm auch uͤber die Maßen, denn da wir kein 
ander Gluͤck als die Ruhe ſuchen, ſo finden wir 
die bey ihm hier uͤberfluͤßig. Denn wie wir 
uns bey ihm hier beſchaͤfftigen, iſts mehr eine 
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Luft als Arbeit. — Auch ehret ung fein großes 
koͤnigliches Gemuͤth, und ſein edles falſchheit⸗ 
freyes Herz giebt uns taͤglich friſche Proben 
ſeiner Liebe. 

Denn ſeit wir die Menſchen kennen gelernt, 
iſt uns ſeine Rauhigkeit ſehr ehrenwerth 
und wir lieben mehr bey ihm zu leben, der 
unverſtellt ſeine innre Empfindung auslaͤßt, 
als in der Geſellſchafft jener, die unter ge⸗ 
ſchminckter Beſcheidenheit und Freundlich⸗ 
keit ihren Trug und falſchen Sinn verbergen, 
und uns die heimlich verborgne Meßer nicht 
eher zeigen, als biß wir ſie bereits ſchon mit 
Wunden in unſrem Herzen fuͤhlen. — O, vor 
dergleichen Menſchen behuͤthen uns die ſeelige 
Goͤtter, denn fuͤrwahr die ſind die ſchlimmſte 
von allen. — Du aber mein lieber Faun, laß 
dich die Zeit nicht verdrießen, die du bey An⸗ 
hoͤrung unſrer Geſchichte bisher villeicht lang⸗ 
weilig genug zugebracht. 


Der Faun Molon neunte 
Idylle. 
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So ſchloß der ſchoͤnlockichte bisher feine Ge⸗ 
ſchichte erzehlende Juͤngling die Rede und fuͤllte 
von neuem die Becher, die leer vor ihm ſtanden, 
mit friſchem ſuͤßen Moſt an, und reicht einen da⸗ 
von dem Faun dar. Dieſer empfing ihn nun 
danckbar und tranck ihn auch ſo gleich leer, und 
nachdem er ihn wieder vor ſich niedergeſtellt, 
ſprach er zu dem Juͤngling danckbar alſo: 

Ach mein Lieber, gar ſehr hat mich dieſe 
deine Erzehlung ergoͤzt und ich hätte dir ge⸗ 
wiß, wenn du weiter fortgefahren, noch lange 
moͤgen zuhoͤren. — Denn gewiß ihr habt in 
kurzen Jahren mancherley Zufaͤlle erlitten, 
woran auch, wie mich duͤnckt, der aͤlteſte Greiß 
genug haͤtt. — Doch ſo iſt des Jupiters 
Willen unterſchieden, indem er dem einen ein 
ſtilles, langſames Leben beſcheert, dem andren 
aber viel Unruh und Muͤhe und mancherley 
uͤbereinandergehaͤuffte Gluͤcks und Ungluͤcks 
Faͤlle zum Theil laͤßt — und wir muͤſſens 
demuͤthig annehmen und beſcheiden tragen, 
wies der uns beſtimt hat. — Ihr aber ſeyd 
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mir von nun an geſegnet in der Wohnung des 
großen Pantharus und laßt eure kuͤnfftige 
Tage, die ihr noch hier zu leben habt, durch 
keinen neuen Kumer euch truͤben. 

Und indem der Faun dieſe lezte Worte ge⸗ 
endigt, auch noch einmal ſeinen Becher gefuͤllt 
und leergetruncken, bemerckte er nun, wie der 
erſte von den Juͤnglingen eine Weile ſchon 
eingeſchlaffen und im ſuͤßen Schlumer veſt 
begraben lag, auch daß der zweyte, ſein Haupt 
an die Wand lehnend, bereits ſich dazu an⸗ 
ſchickte, jenem bald nach zu folgen. Diß er⸗ 
freute ihn im Herzen, denn er dachte, ſo bey 
ſich ſelbſt bald gute Gelegenheit zu haben, den 
innren Theil von Pantharus Wohnung, der 
ihm bisher noch unbekant war, und ſeine 
Neugirde beſtaͤndig reizte, auf ſolche Weiße 
recht genau beobachten zu koͤnnen. 

In ſolcher Hoffnung ſaß er eine kurze Weile, 
und als er nun leztren Juͤngling bald drauf 
auch laut ſchnarchen hörte, ſtand er leiße auf 
und ſchlich in den innren Theil der Wohnung 
hinein. — Da ſah er nun bald all den uͤbrigen 
praͤchtichen Haußrath von Silber und Kupfer 
und Gold, der, in ſchoͤnen Ordnungen uͤber⸗ 
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einandergeſtellt, überflüffig da war. — Ihm 
gefielen vor allem gar ſehr die verſchiedne 
Kannen und Humpen und manche ſchoͤne aus 
Gold verfertigte Schaale. 

Und als er ſich nun recht ſatt geſehn, nahete 
er immer langſam vorwaͤrts gehend zu der 
Vorrathskammer hin. — Hier ſtanden nun 
viel uͤbereinander gelegte und in der Lufft 
getrocknete Kaͤße, die zu ihrer Unterhaltung 
und Luſt aus der Milch ihrer Heerden die 
Juͤnglinge verfertigt. — An der Mauer aber 
waren Wein Kruͤge ohne Zahl angelehnt. 
Die ſah er nun beſtaͤndig ohnverwand an, 
und ſein Herz kont es nicht faßen, daß ihrer 
ſo viel waren. Und als er nun daran auch 
lange genug ſeine Augen geweidet, ſchaute er 
auf der andren Seite herum, wo die Gewehr⸗ 
kamer war, und die Lager Stelle fuͤr Pan⸗ 
tharus und feine ruͤſtige Jagdgeſellen, die 
nun den Tag uͤber draußen im Walde ſich 
aufhielten, und, indem ſie mit krumen laut⸗ 
thoͤnenden Hoͤrnern die furchtſame Rehe fluͤch⸗ 
tig machen, ſie, bald ihnen nachſezend, mit ge⸗ 
ſchoßnen ſcharffen Lanzen toͤdten. — Dieſe 
ihre Lager Stelle betrachtete der Faun nun 
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voll Verwundrung und fand fie über die 
Maßen ſtarck gebaut. 

Und da er ſich nun ſo in der Hoͤle recht um⸗ 
geſehn und alles ſtuͤckweiß recht genau in 
Augenſchein genommen und ſich nun wieder 
dem Eingang zu wendete, kam ihm der Ge⸗ 
ruch von all dem uͤberfluͤßigen da aufbewahr⸗ 
ten Vorrath gar hefftig in die Naße — und 
ihm ſtiegen die Traͤnen in die Augen, da er be⸗ 
dachte, wie alles hier ſo viel waͤre, und wie 
gar gering der Vorrath in ſeinem Hauße da⸗ 
gegen ſey, und wie er das alles hier auf⸗ 
zehren wollt, wenn er ein ganzes Jahr mit 
Weib und Kind ſich hier geruhig und ſicher 
auf halten duͤrffe. — Und der Gedancke war 
ihm gar bitter, daß das nie wahr werden 
ſollte, und da er ſo daran weiter dachte, kam 
ihm auch ſein daheimliegendes kranckes, vil⸗ 
leicht heftig nach ihm verlangendes Weib 
wieder in Sinn, und er fuhr ſchaudrend auf 
und ſchlug ſich mit beyden Haͤnden auf die 
Bruſt und ging traurich und ſchwerſeuffzend 
zu des Zentauren Wohnung herauß. — Jezt 
wuͤrde er ſich auch gradeswegs nach Hauſe 
zu weiter fort von hier begeben haben, denn 
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der Graam in feinem Bußen und das Ver; 
langen nach feinem Weibe nahm recht über; 
hand in ihm, haͤtte er nicht den Zorn des 
moͤchtichen Pantharus gefuͤrchtet, den er zu 
beleidigen glaubte, wenn er ſo ohne weitre 
Danckſagung von hinnen ging, und der villeicht 
bald erwachend ihn gar leicht einholen und 
ihn ſeinen Undanck ſauer gereuen machen 
koͤnte. 

Diß erweckte in ihm Furcht — ſodann 
wußte er alleine auch nicht rechten Weg und 
Steg, denn die Ausgaͤnge dieſes Thals waren 
ihm ganz unbekant, ſich durch jene Wildniß 
wieder ſicher nach Hauſe zu finden. — Das 
beſte daͤuchte ihn alſo hier geruhig zu warten 
biß der Starckbemaͤhnte ruheſatt aus ſeinem 
Schlumer erwache, um den nachher wie einen 
Gott anzuruffen, damit er ihm aus allem 
dieſem Kummer helffe, und nachdem er ihm 
die rechte Straße gezeigt, ihn in Frieden wie⸗ 
der nach ſeiner Wohnung ziehen laße. Das 
duͤnckt ihn nun alles weit vernuͤnfftiger. 

Und als er nun ſo weiter geht, ſich etwa 
eine bequeme Lager Staͤtte hier im gruͤhnen 
auszuſuchen, wo er hinter einer Hecke indeßen 
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ſchlumren möchte, und alſo dem Felßtiſch ger 
nahet, worauf er kurz vorher mit dem Zen⸗ 
tauren aß, und das uͤberfluͤßige Fleiſch be⸗ 
merckte, das noch ungegeßen drauflag, auch die 
ohnausgetrunckne Becher und Humpen, die 
voll noch an die Wand gelehnt daſtanden, dacht 
er abermal an ſeine darbende Kinder daheim, 
wie auch an ſein liebes Weib und wuͤnſchte 
ſie gar ſchnell herbey, das uͤbrig gebliebne 
hier zu verzehren. — Ach, rieff er, daß du 
kranck daheim liegen mußt und nicht hier bey 
mir ſeyn kannſt, das bringt mir recht Schmerz, 
denn mir gehts hier in allem ſehr wohl und 
ich kann dir nichts mittheilen, auch von dem, 
was hier zu viel iſt und keiner verzehren 
will. — So ſeuffzte der Faun vor ſich alleine, 
und nachdem er noch eine Weile ſtill nach⸗ 
denckend hinter einem Haßelbuſch daſaß, legte 
er ſich aufs eine Ohr nieder und fing auch alſo 
bald tuͤchtich zu ſchnarchen an. 

Indeßen hatte der erhizte Phoͤbus, ſeine 
heiße Strahlen mehr und mehr mildrend, ſich 
mit rothem Wagen bereits der ihn erwar⸗ 
tenden Thetis genahet, indeßen dieſe alle um⸗ 
her ruhig im ſuͤßen Schlaffe veſt begraben 


167 


da lagen. — Oben am Felßen aber hörte 
man bereits ſchon den fernen Hörner Klang 
von Pantharus Beuthe bringenden Jagd⸗ 
geſellen. Dieſe kehrten nun nach Hauſe ihrer 
Wohnung zu und kamen nun ſchon mit ſchnellen 
Spruͤngen naͤher heran. Auch Pferde Maͤnner 
wie der goͤttliche Pantharus ſelbſt, nur mindrer 
Groͤße als er. Ihre Haare trugen ſie mit 
einem Kranz von Eichlen und Tannzapfen 
gebunden, und uͤber ihre Ruͤcken hingen 
Hirſchhaͤuthe. Alſo bekleidet und mit ſcharffen 
Lanzen ausgeruͤſtet, die ſie in der ſtarcken 
Rechte ſchwengten, waren ihrer drey an der 
Zahl, und alle den Gebotten ihres Herrens 
ſehr unterthan. 

Jezt brachten ſie aus dem hohen Forſt auf 
ihren breiten Pferderuͤcken die gefaͤllte Jagd⸗ 
beuthe nach Hauſe: zwey Hirſche trugen ſte, 
einen Baͤr und ein wildes Schwein. — Da 
ſie nun ganz nahe alſo vom Hang herunter 
kamen, ſtießen ſie mit Macht in ihre krume 
Hoͤrner zum froͤhlichen Jaͤgerruf, daß lange 
nachher davon noch Berg und Thal erklang. 

Schnell fuhren nun die ſchoͤngewachſne 
vollockichte Knaben erweckt vom Lager auf, 
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jenen zu begegnen und fie mit froͤhlichem Will; 
fomm zu begrüßen. — Diefe aber faßten fie 
gar bald in ihre ſtarcke Arme und huben fie 
empor und kuͤßten ſie recht freudig auf ihre 
ſchoͤne Stirne. 

Pantharus erwachte nun auch und hob 
ſich von ſeinem Lager moͤchtig erquickt in die 
Hoͤhe. Er freute ſich herzlich, da er nun ſeine 
beuthebeladne Geſellen um ſich herum ſtehen 
ſah. Jezt ſizt er, indem er die Vorder⸗ 
fuͤße in die Hoͤhe richtet, auf den Hinter⸗ 
fuͤßen veſt und giebt in das Horn drey moͤch⸗ 
tige Stoͤße, indem jene andre die Beuthe vor 
ſeinen Augen niederlegen, damit er ſie recht 
beſchaue. — Er reißt an den Hinterfuͤßen 
ein Stuͤck um das andre in die Hoͤhe und lacht 
lautwiehrend, da ers nun wieder an die Erde 
wirfft. — Jezt pfeifft er auf ſeiner hohlen 
Hand und ſchaut ſich uͤberall um nach dem 
Faun — und ſucht ihn hie und da mit ſeinen 
ſcharffen großen Blicken. — Wo iſt denn der 
hin, rieff er — die Raupe, die da mit mir 
fraß und ſoff? — Wo iſt er hingekrochen? O ho, 
liegt nicht ſo was im Graſe dort an der Haſel 
Staude? Wie das dumme Vieh ſtarck ſchlaͤfft! 
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— He Ameiße! Raupe! Mahykaͤffer wach 
auf! — So ſchrie Pantharus mit moͤchticher 
Stimme den Faun aus dem Schlumer zu 
erwecken. 

Der aber lag immer in den ſuͤßen Armen des 
Schlaffs veſt, ihm traͤumte ein ſeeliger guͤl⸗ 
dener Traum, der alle ſeine Sinnen in Ent⸗ 
zuͤcken gefangen hielt. Denn ihm wars, als ging 
er jezt an ſeinem Huͤgel hinauf, Binßen und 
beugſames Riethgraß auf der Schulter fra; 
gend, die herunterſinckende Rancken an dem 
Weingelaͤnder veſt aufzubinden, und ein krum⸗ 
gebognes Reb Meſſer in der Hand, die Reben 
zu beſchneiden und ein Strohhut auf dem 
Haupt vor der heißen Sonne. — Als er nun 
ſo den Huͤgel hinauf komt, ſteht oben am Wein⸗ 
gelaͤnder ſein Weib, bluͤhend und voll in der 
Farbe der erſten Jugend, auch ganz reinlich 
gekleidet, wie an ihrem Hochzeits Tage, einen 
Stab hielt ſie in ihren Haͤnden, mit dem trieb 
ſie zwey ſchneeweiße Boͤcke weg, die beſtaͤndig 
wieder herzunaheten, die Weinblaͤtter zu zer⸗ 
reißen. — Ey, rieff Molon — er ſelbſt im 
Traume — wie biſtu am Huͤgel außen liebes 
Weib und haͤlſt ſorgſam die Boͤcke vom Wein⸗ 
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gelaͤnder ab, damit fie nicht die halbreiffe 
Bluͤthen mit ihren gefraͤßigen Maͤulern zer⸗ 
reißen. Du Sorgſame du, ich dacht als, du 
laͤgeſt kranck daheim im Hauſe und war deß 
elendig betruͤbt, nun aber biſtu geſund am 
Huͤgel außen und komſt mir recht wacker in 
meiner Arbeit zu ſtatten. 

Sie aber oͤffnet ſchnell gegen ihn die Lippen 
und fahrt ihn hizig mit Worten an und zanckt, 
wie ſie an geſunden Tagen immer zu thun 
gewohnt iſt. — En, rieff ſie, du Fauler, 
Nachlaͤßiger, wer ſoll denn ſorgen, wenn ichs 
nicht thue, muß ich nicht fruͤh und ſpath fuͤr 
dich und deine Kinder immer darhinter her 
ſeyn, damit ihr zu leben habt und du gemaͤch⸗ 
lich deinen gefraͤßigen Ranzen ausſtopfen kanſt? 
Ey du Fauler! du Nichtswuͤrdiger! 

Molon laͤchlete nun herzlich im Traume, da 
er ſo geſund wieder ſein liebes Weib zancken 
gehört. — Ihm war wohl und nicht wohl. Ob 
er ſie gleich voll friſcher Farbe vor ſich ſah, 
dennoch daͤuchts ihn innerlich, ſie ſey wuͤrcklich 
zu Hauſe ſehr kranck und diß ſey ihm nur ſo 
eine Erſcheinung, wie eine richtiche Wage, die 
auf beyden Seiten mit gleichem Laſt beladen, 
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bald hierhin, bald dortwaͤrts ſchwanckt. So 
unruhig wards nun dem Faun im Schlumer 
zu Muthe, und er wußte nicht gewiß, an 
welche Seite er ſich halten ſollte, und ob ſie 
es wuͤrcklich ſey, die noch immer fort zanckend 
vor ihm ſtuͤnde. 

Eben wollte er nun die Ruthen von der 
Schulter niederwerffen und, naͤher zu ihr hin⸗ 
trettend, ſie an der Hand faßen, als Pantharus 
eben mit moͤchtichem Schrey den Baͤhren am 
Bein nach ihm hinſchleuderte, ihn zu erwecken. 
Der hart in die Rippen getroffene Faun fuhr 
nun mit hellem Schrey aus dem Schlumer 
auf — und ſogleich verſchwand ihm dieſer 
ſo angenehme Traum. Er aber rieb ſich und 
machte große Augen, als er nun die Jagd; 
geſellen vor ſich ſtehen ſah, die ihn braff aus⸗ 
lachten. 

Er ſtund alſo bald leiße auf und ging de⸗ 
muͤthig zum Pantharus hin. — Dieſer aber 
lachte ſehr, da er den Faun ſo erſchrocken her⸗ 
tretten ſah. — Ey rieff er — fuͤrwahr, dacht 
ſchon du ſaͤßeſt drunten am Stix, fo ſteiff und 
todt lagſtu dort im Geſtraͤuche. Fuͤrwahr, dir 
pflaftert recht der Schlaff die Ohren zu. — 
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Geh her und ſchau wie meine Gefellen Wild 
heim bringen, das gebrathen gewiß nicht 
ſchlecht ſchmecken wird. — Nun aber ſollt du 
zuhoͤren unſrer Jagd Freude. Denn fuͤr⸗ 
wahr, da ich dich heute ſo bewirthe, kanſtu 
morgen ohne Graußen ſterben, denn du kanſt 
dich doch ruͤhmen, du habeſt als ein Gott 
gelebt. — 

Nun ſezte der Moͤchtiche das Horn an 
Mund und ſtoͤßt — die zwey Juͤnglinge vor 
der Hoͤle geben jezt gleiche Anthwort und 
ſtoßen gleichfalls in krumme Hoͤrner. — Die 
drey Jagdgeſellen aber ſingen voll Muth. — 
Alſo der Geſang: 


Im Wald, im Wald, ſchoͤn gruͤhnen Wald, 
Wir Jaͤger liebens gruͤhne, 
Gruͤhn iſt was jedem Mann gefallt, 
Stoß ein ins Horn, daß hoch erſchallt: 
Im Wald, im Wald, im Wald! 


Der Himmel blau, der Wald ſo gruͤhn, 
Was kann denn ſchoͤner's ſeyn? 
Die kuͤhle Luͤffte um uns ziehn, 
Voran die ſtarcke Eber fliehn, 
Juch! lachts im gruͤhnen Hayn! 
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Hurrah! Ins Horn voll Jaͤger Gluth! 
Schon heults im gruͤhnen Wald, 
Am Felß herunter rinnt das Bluth, 
Die Quellen Nympff verliehrt den Muth, 
Wenn hoch das Horn erſchallt. 


Was tobt und ſchlaͤgt wie Donner Zug? 
Was braußt wie Waßer Gang? 
Was zieht ſo ſchnell als Adler Flug? 
Die Jagd auf ihrem raſchen Zug, 
Das Horn im Felßen Klang. 

Der Wald iſt gruͤhn und lieblich izt, 
Der Wald iſt kuͤhl und frey, 
Wems Feuer aus den Augen blizt, 
Wem Manheit in den Knochen ſizt, 
Sucht muthig Jagdgeſchrey. 

Drum freyer nichts als drauß im Wald, 
Nichts luſtigers als gruͤhn, 
Gruͤhn iſts, was jedem Mann gefallt, 
Stoß ein ins Horn, daß hoch erſchallt: 
Im Wald, im Wald, im Wald! 


Pantharus: 
Wie habt ihr das Wild gefangen? 
Zeigts an — 
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Sing jeder wie er fingen kann: 
Trara trara tata! 


Erſter Zentauer: 


Er grumt und ſaß, 

Eichlen er hungrich fraß, 

Mein Baͤr, mein ſtolzer Baͤr. 

Er griff an Aſt, 

Schuͤttelt faſt, 

Da flog ſeitwaͤrts mein Speer. 
Griff ihn an, 

Rent voran, 

Laͤßt im Gebrum ſich am Strauch hinunter. 
Da ſchalt ich laut, 

Sprang auch hinunter, und munter 
Ihm nach. Am Bach, 

Durch Laub und Geſtreich, 

In eine Hoͤle er baut, 

Dort wollt er hinein, 

Da erwuͤrgt ich ihn gleich, 

Mir wars um ſeine Haut. 


Pantharus mit den Juͤnglingen: 


Wer ſo jagd und jagen kann, 
Nennen wir einen Waldmann. 
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Ihm blaßen wir zu Ehren: 
Tara tara! tara! 
Der zweyte Zentauer: 
Zwey Hirſche ſpringen 
Am Bach herunter. 
Wer iſts von Euch, 
Der mein muß ſeyn? 
Mein Spieß rauſcht vorwaͤrts, 
Du fliehſt nicht weiter, 
Du buntgefleckter, 
Muſt mein jezt ſeyn! 
Wer kriegt die Geweihe, 
Die aͤſtiche, große? 
Held Pantharus haͤngt wohl 
Den Koͤcher daran. 
Pantharus mit den Juͤnglingen: 
Wer ſo jagd und jagen kann, 
Nennen wir ein Waldmann, 
Ihm blaßen wir zu Ehren: 
Tara tara tara! 
Dritter Zentauer: 
Wo wiltu hin Lanze, 
So knoticht von Buchdorn? 
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Dem Schwein durch die Ohren. 
Du brechender, ſchwacher! 

Das Schwein iſt entflohn. 

Da warff ich den Splitter, 

Da riß ich den Felßen, 

Da rann ich und ſchmetter, 
Dem Eber die Stirn. 


Die Zaͤhne ſo hauend, 

Der Ruͤcken voll Stachlen, 
Erſchall meine Freude 

Als Jaͤger. Am Abend, 
Jezt Beuthe vor Pantharus 
Wohnung liegt. 


Pantharus und die Juͤnglinge: 
Wer ſo jagd und jagen kann, 
Nennen wir ein Waldmann. 
Ihm blaßen wir zu Ehren: 
Tara! tara! tara! 


Chor: 


So laßt uns all jagen, all jagen und jagen, 
So lang das Bluth am Herzen friſch quillt! 
So laßt uns all jagen in muthigen Tagen. 
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So lang uns den Kragen, fo lang uns den 
Magen 

Vertumnus mit braußendem Moſt noch er⸗ 
fuͤllt! 

Was giebts denn ſuͤßers zu thun und zu wagen, 

Als Jagen und Jagen, als liebliches Jagen. 

So laßt uns denn jagen, in muthigen Tagen, 

So lang das Bluth am Herzen friſch quillt! 
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Der Faun Molon zehnte [und 
elfte] Idille. 


Nachdem nun alfo der Jaͤger Gruß ger 
endigt war, hingen die ſchoͤnlockichte Juͤng⸗ 
linge wieder ihre Hoͤrner an Hirſchgeweyhe 
auf, die zu dem Gebrauche an die Wand der 
Gewehrkammer inwendig drinnen befeſtigt 
waren. — Jeder von den Zentauren aber 
ſchleiffte nun Holz herbey, ein großes 
Feuer anzuzuͤnden. — Halbe Baͤume zogen 
dieſe nun mit ſtarcken Armen hinzu, indeßen 
die Juͤnglinge von allen Seiten die Gluth 
zuſammen haͤufften, das daruͤber hingelegte 
leichte Holz deſto geſchwinder in helle Flammen 
zu bringen. — Diß gelang nun auch gar bald, 
und die Flamen ſchlugen nun aufwaͤrts ſtei⸗ 
gend und praßlend hoch durch die Lufft. — Jetzt 
weydeten ſie weiter mit ſcharffen Meßren das 
Wild aus und zogen dem Baͤhren die Haut 
herunter, wie auch beyden Hirſchen, die ſie 
bald uͤber hohe Stangen ſpannten, deſto beßer 
in der Lufft zum nachherichen Gebrauche zu 
trocknen. Die Eingeweide aber warffen ſie 
ins Meer und ließens dort den Fiſchen als 
eine ſuͤße Speiße. 
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Als dieſe Arbeit bald gethan war, brachten die 
ſchoͤnlockichte Juͤnglinge jedem indeßen einen 
Becher voll ſuͤßen Moſt zum Labetrunck, bis 
das Nachtmal voͤllig bereithet waͤr. Sie 
trancken und ließen ſich von neuem fuͤllen. 
Und als ſie nun zur Genuͤge getruncken hatten, 
ſprach Pantharus alſo: Laßt uns einen Ge⸗ 
ſundheitsgeſang halten dort am Felß, in⸗ 
deßen unſre Lieben hier uns das Fleiſch zum 
Nachtmal brathen und uns dorthin auftragen, 
denn die thun uns das gerne zu Gefallen. 
Denn nachher hab ich noch ein Opfer vor; 
wenn jener mir bekante Stern am Himel auf⸗ 
geht, den mir mein Vatter als ein Zeichen 
dort aufgeſtellt, will ich die Meers Fluth be⸗ 
ſuchen und mit dem Wogenbaͤndiger wieder 
reden. 

So ſagte dieſer und alle thaten nach ſeinem 
moͤchtichen Wort: die ſchoͤnlockiche Juͤnglinge 
ließen ſich angelegen ſeyn, das zerhaune Fleiſch 
jezt recht ſchoͤn zu brathen, jene aber holen 
ſelbſt aus der Hoͤle volle Humpen heraus und 
ſtellen die Becher in eine Reyhe hin. — Pan⸗ 
tharus winckt dem Faun, der ſich indeßen bey 
den Juͤnglingen am Feuer was zu thun 
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machen wollte, herbey und befiehlt ihm in ihre 
Reyhe mit nieder zu ſizen. — Ganz beſcheiden 
tratt der alſo hinzu und laͤßt ſich auch neben 
den Pantharus nieder. — Wie ſie nun ſo um 
den Tiſch herum ſaßen, fingen auf Pantharus 
Winck alſobald ihrer zwey von den Zentauren 
den Chor an — indem fie die volle Becher leer⸗ 
ten und bald wieder fuͤllten und muthich uͤberm 
Haupt herum ſchwenckten — alſo: 


Cohr: 
Soll leben und leben 
Was jeden entzuͤckt, 
Soll Zevs uns geben 
Was alle begluͤckt, 
Damit wir uns paaren 
Nach tauſend Jahren 
Zur Jagd, zur Jagd! 


Einer: 
Bruder ich fuͤll den Becher an — 


Alle: 
Was du gethan iſt wohlgethan! 
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Einer: 
Was grühnt im Wald, 


Was lieblich erſchallt, 
Was ſchoͤn von Geſtald, 


Wos froͤhlich erklingt, 
Wos muthig drein ſpringt, 
Wos luſtig drein ſingt, 


Da bin ich dabey, 
Juheya! juhey! 
Den Becher in Reyh! 


Den Becher an Mund, 
Den Moſt in den Schlund, 
Haͤlt friſch und geſund! 


Juheya! ho ho! 

Mir iſts doch ſo froh 

Als truͤgen mich Goͤtter ins Himel⸗ 
reich ſo. — 


Chor: 


Soll leben und leben 
Was jeden entzuͤckt etc. 
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Einer: 
Bruder, ich füll den Becher an — 


Alle: 
Was du gethan iſt wohlgethan! 


Jezt war nun grade die Reyh an Molon 
zum trincken und ſingen. — Pantharus aber 
ſagte: So will ich doch ſehn jezt, was du kanſt 
und ob du auch zu geſcheiden Dingen guten 
Verſtand zeigſt, dich beliebich zu machen, ſo 
daß man, deiner Schlechtichkeit nicht achtend, 
dich mit an unſrem Tiſche dulten kann. — Alſo 
nimm hier den Becher und, nachdem du ihn 
wie andre leer getruncken, ſing was aus dir 
heraus, wie dus vor gut findeſt. 

Molon nahm nun zittrend den Becher aus 
Pantharus moͤchticher Fauſt und, indem er 
ihn betrachtend vor ſich hielt, dacht er bey ſich 
ſelbſt: Ach wie ſehr gut waͤrs, wenn jezt mein 
Weib hinter mir ſtuͤnde, mir was gutes ein⸗ 
zublaßen, denn fuͤrwahr dergleichen ſchoͤne 
Geſundheiten weiß ſie viele, ich aber bin in 
dergleichen wie ein Eſel ſo dumm. — So werd 
ich denn nicht allein mit großen Schanden 
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hier beſtehn, fondren villeicht auch gar den 
moͤchtichen Pantharus zum Zorn reizen, das 
fuͤr mich dann gewiß ein wahres Ungluͤck ſeyn 
wird; denn der Allzuſtarcke koͤnte durch einen 
uͤblen Schlag ſeiner krafftvollen Fauſt mich 
Ungluͤcklichen gar leicht zerſchmettren und vor 
der Zeit in die andre Welt ſchicken, das mir 
fuͤrwahr nicht gelegen waͤr. 

So dacht er bey ſich ſelbſt und tranck und 
zitterte uͤberm Trincken, und da nun der 
Becher bald leer ward noch mehr. — Und 
als er ihn nun voͤllig ausgeleert — raͤuſpert 
er ſich oͤffters und faͤngt mit zittrender Stimme 
alſo zu ſingen an: 


Ihr ſeyd alle gar ſchoͤn, 

Wie Silen und der Pan — 

Wie Pan und Silen, wollt ich ſagen. 
Mit Eichlen bekraͤnzt, 

Mit Haaren beſchwaͤnzt, 

Held Pantharus du, 

Vor allen ſizſt in Ruh, 

Wie ein Gott am Feſt, 

Genießeſt das allerbeſt. 

Deine Schulter iſt Stein, 
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Dein Maul iſt nicht klein, 

Deine Bruſt eine Klippe, 

Ein Baum deine Rippe, 

Dein Halß wie ein Stier, 

Wohnſt lieblich allhier. 

Haſt Klang und Geſang, 

Die Zeit wird nicht lang, 

Gar feſtlich dein Tiſch, 

Das Fleiſch immer friſch, 

Des Moſts immer gnug, 

Schoͤn Farb und Geruch. 

Habs redlichen Danck, 

Fuͤr Speiß und auch Tranck, 

Was du mir gethan 

Kaum zZevs beßer kann. 

Ju heya, ho ho — 

Es geh euch doch ſo, 

Als truͤgen euch Goͤtter ins Himelreich 

froh! 

Cohr: 

Soll leben und leben 

Was jeden entzuͤckt etc. 


Einer: 
Bruder ich fuͤll den Becher an — 
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Alle: 
Was du gethan iſt wohlgethan! 


Pantharus: 
Bin ich wohl ſtarck, 
Wo ſizt mir denns Marck? 
Im Gebein, in der Bruſt, 
Das macht mir groß Luſt. 
Fahr hin, fahr hin, 
Wem ich freundlich bin 
Hat großen Gewin; 
Wer ſcheel an mich ſchaut 
Dem klopf ich die Haut. 
Der Wald iſt mein Theil, 
Die Jagd iſt mein Heyl. 
Nach Wolff und dem Baͤr, 
Schwing muthig den Speer. 
Wanns ſaußt und erſchallt, 
Am Berg und am Wald, 
Das kraußet und knallt. 
Juch! Knaben dort vorn, 
Stoßt muthig ins Horn, 
Stoßt hoch in die Lufft, 
Stoßt tieff in die Klufft, 
Daß ſtuͤrmich erſchallt, 
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An Berg und an Wald. 

Was kraußt und was knallt 

Meinem Herzen gefallt. 

Juch Heya, hoh ho! 

Mir iſts doch ſo froh, 

Als truͤgen mich Goͤtter ins Himel⸗ 
reich ſo! 


Alle: 


So laßt uns dann jagen, all jagen und jagen, 
So lang das Bluth am Herzen friſch quillt! 
So laßt uns all jagen in muthigen Tagen, 
So lang uns den Kragen, ſo lang uns den 
Magen 
Vertumnus mit braußendem Moſt noch erz 
fuͤllt! 
Was giebts denn ſuͤßers zu thun und zu 
wagen, 
Als Jagen und Jagen, als muthiges Jagen. 
So laßt uns dann jagen, in muthigen Tagen, 
So lang das Bluth am Herzen friſch quillt! 


So endigte ſich nun der luſtige Jaͤger Ge⸗ 
ſundheits Geſang, und nun fingen alle erſt 
recht herzlich zu trincken an, jeder fuͤr ſein be⸗ 
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ſonder Theil, und nach eignem Vergnuͤgen. 
Pantharus aber nahm bald einen vollen 
Becher und, als er den dem Faun uͤberreicht, 
ſprach er alſo: — Faun, dir ſeys geſegnet! 
Trinck bey mir ſo viel du willt, denn von nun 
an ſolltu nicht mehr ſchlechter geachtet werden, 
als bishero geſchehn, daß du in meinem An⸗ 
ſehn keck fuͤr dich eßen und trincken magſt, ſo 
viel dir beliebt. — Denn was du geſungen, 
hat mir beßer gefallen als alles, was du 
dieſen Morgen von deinem Weibe dummes 
geſchwaͤzt. 

Molon hub jezt ſeine beyde Haͤnde in die 
Hoͤhe und ſprach ſegnend alſo: — Die Goͤtter 
verleyhen dir kuͤnfftig und anjezt ſchon alles, 
was dich erfreuet, gluͤckſeeliger Pantharus, der 
an Haab und Gut ſo reich iſt, und einen Lebens⸗ 
vorrath beſizt, wie kein andrer je beſeßen. Ich 
und mein Weib und alle meine arme, aus⸗ 
gemergelte Kinder eßen nichts, als ſchmale 
Roſinen und waßrichen Kuͤrbiß, aber du ißeſt 
ſchoͤnes, fettes Fleiſch, das beym Feuer an⸗ 
genehm gebrathen iſt und die Glieder ſtaͤrckt, 
ſo viel dir beliebt, und trinckſt Apfelmoſt in 
der Fuͤlle, ſo daß alle deine Theile des Leibes 
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vor Krafft ſtrozzen, und du wie ein Erder⸗ 
ſchuͤttrer moͤchtich da ſizſt, und wir uns alle vor 
deiner Gewalt fuͤrchten. — So will ichs denn 
ſelbſt gerne glauben, wie du ſagſt, daß ich 
kein rechter Faun bin, ſondren von meinen 
Ahnen her nur ſo den Nahmen fuͤhre; denn 
fuͤrwahr, gegen dir Goͤttlicher, bin ich leichte 
Spreu, die dein ſtarcker Athem hoch und nieder 
blaͤßt. — So habe denn Midleyd mit mir 
Armen und nimm mich und mein Weib und 
meine Kinder in deinen guͤthlichen Schuz, 
daß wir etwa hierum wohnen doͤrffen, wenns 
dir beliebt, nahe deiner Hoͤle und uns von 
dem naͤhren mögen, was auf deinem über; 
fluͤßigen Tiſche uͤbrig bleibt, und keiner von 
euch andren eßen mag. — So haben wir Frie⸗ 
den immerhin in unſren Seelen und brauchen 
nicht mehr zu ſorgen, von was wir des andren 
Tags zehren ſollen. 

Der moͤchtiche Pantharus lachte nun von 
Herzen, da er fo den Faun ſprechen gehört. — 
Meintwegen, rieff er, kanſt dein Weib und 
deine Kinder herbringen, daß fie dort un; 
tenherum wohnen moͤgen. — Aber hoͤrſt, Kin⸗ 
dergeſchrey mag ich nicht hoͤren, ſag dirs, 
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ſonſt ſchmeiß ich dir eins ums andre an die 
Wand. 

Unterdeßen daß dieſe ſo mit einander ſpra⸗ 
chen, brach auch ſchon bereits die feuchte Nacht 
herein, und die Sterne des Himels gingen 
nach und nach einer um den andren in ihrem 
ſchoͤnen Lauff auf. — Der Faun Molon dachte 
nun im vollen Ernſt ans nach Hauße gehen. 
Denn ob ihm gleich gar angenehm mit Eßen 
und Trincken hier die Zeit vergangen, duͤnckts 
ihn doch ſehr lange, daß er von Hauß ab: 
weßend ſey und ſehnte ſich recht mit Schmer⸗ 
zen innerlich zu ſeinem Weibe zuruͤck. Jezt 
erſieht er einen guͤnſtigen Augenblick und nahet 
voll Vertrauen zu dem Moͤchtichen hin, und 
indem er ehrfurchtsvoll deßen große Hand 
beruͤhrt, ſpricht er alſo: 

Ich dancke dir viele tauſendmal fuͤr deine 
Gaſtfreyheit, du allerwertheſter, hochgeprieſe⸗ 
ner, moͤchticher Verwandter des großen Ju⸗ 
piters und Sohn des Wogen Erſchuͤttrers, 
denn du zeigſt deinen wahren Stamm darin, 
daß du wie alle, die dem Jupiter angehoͤren, 
Fremde und Huͤlffbeduͤrffende aufnimſt und 
fie nicht verſtoͤßeſt. — So laß dir denn meinen 
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geringen Dand gefallen vor alles das Gute, 
was du mir erzeigt. — So denck ich nun mich 
wieder zuruͤck nach Hauße zu begeben — wenn 
es dein Wille iſt — um die Meinige daheim 
zu begruͤßen, die gewiß ſchon lange nach 
meiner Ruͤckkunfft ſchmachten. Denn wenn 
ich laͤnger hier verweile, bricht endlich die 
völlige Finſterniß herein und laßt mir keine 
Spuhr uͤbrig, mich aus dem ohnehin mir ganz 
unbekanten Thale gluͤcklich zu meiner Hey: 
math hinzufinden. — Es muͤßte denn ſeyn, 
daß du Erhabenſter gnaͤdig mir einen deiner 
Geſellen zum Wegweißer verleyheſt, der mich 
die ſichre Straße fuͤhrte. Sonſt moͤcht ich, 
von mir ſelbſt uͤbel geleithet, mich gar leicht 
verirren und an ein oder den andren gefaͤhr⸗ 
lichen Abgrund gerathen, wo ich hinein⸗ 
ſtuͤrzend, gar elendiglich mein Leben enden 
muͤßte. Gewiß das waͤre mir ſehr leyd, wenn 
es alſo geſchehen ſollte. — 

So ſprach der Faun glimpfflich und dachte 
gewiß des Zentauren Gunſt und Gnade ſich 
erworben zu haben. Jener aber ſprach zu ihm 
trozig: Halts Maul, mir immer vorzuheulen. 
Haſt vorhin ſelbſt geſtanden, daß du kein 
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wahrer Faun ſeyn wollteſt, ſondren nur fo 
mit dem Nahmen prahlſt, wie viele thun. — 
Wenn du bey deines gleichen ſizſt, magſt gar 
leicht von deiner Halbgoͤtterſchaft prahlen, 
nur wags bey unſer einem nicht, die wir beßer 
ſind als du. — Und halts vor was hohes, daß 
wir dein Wort auch mit gelten laßen, daß du 
vor unſren Ohren ſprichſt. — Sollteſt du aber 
dicke thun auf deinen alten Nahmen und das 
glauben es gaͤbe dir Krafft, ſo will ich dich 
am Bein aufhängen vor meiner Hoͤle und dir 
Zeit laßen, daß du allein deinen Tieger ruffſt, 
dich von meinen Haͤnden zu erloͤßen. — Fuͤhr⸗ 
wahr, ich ſag dirs, nenn dich nicht mehr 
Faun, daß ichs hoͤre — denn ich mag der⸗ 
gleichen Armſeeligkeit nicht. Geh jezt dorthin 
und hilff jenen am Feuer brathen, damit die 
Nachtmalzeit deſto eher fertig wird. — Und 
wenn dieſe aufgezehrt iſt, und du genug geßen 
und getruncken, und hier in meiner Wohnung 
nicht uͤbernachten willt, werd ich ſchon ſorgen, 
wie ich dich ſicher wieder zuruͤck deiner Hey⸗ 
math nahe bringe, darum mach dir keinen 
Kummer. 

Molon, dem des Centauren hefftige Worte 
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beym Anfange bange gemacht, ward nun 
beym Ende ſeiner Rede deſto mehr von Herzen 
getroſt, da er ſeine freundliche, ihm aͤußerſt 
wohlgefaͤllige Geſinnungen alſo vernahm. 
Ihm ward das Herz im Bußen ganz dick in 
Bewundrung gegen den Goͤttlichen, ja er 
wollte gleich vor ihm niederfallen und ihn 
als eine Gottheit anbethen, ſo ſehr hatte die 
Freundlichkeit des Moͤchtichen ihn erwaͤrmt. 
Dazu daß der Erhabne ſo ſtolz gebaut und 
an allen ſeinen Gliedren ſo vortrefflich war 
— dann wie er ſo ſaß, ſo vom Feuer erleuch⸗ 
tet, wie ein Gebuͤrg im Morgenroth, das die 
erſte Strahlen des Lichts empfaͤngt, und das 
feiner Höhe wegen vor tauſenden den Vor; 
zug hat. — Seine zwey großen Augen ſtrahlten, 
wie zwey Sterne und warffen, wohin er 
ſchaute, leuchtende Strahlen. So ſah der 
Goͤttliche aus, und Molon ſtand immer noch 
bewundrend vor ihm und wußte nicht, mo; 
zu er ſich enſchließen ſollte, doch furcht er ihm 
mit Worten weiter zu nahn, oder ihm ſonſt 
verdruͤßlich zu fallen. Darum tratt er, ſeinem 
Befehl gehorchend, auf Seite und geſellte 
ſich nun, munter mit angreiffend, zu den zwey 
423 
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mit Fleiſch brathen beſchaͤfftigten Juͤng⸗ 
lingen. 

Die Zentauren ließen gleichfalls ihre Haͤnde 
nun nicht mehr muͤßig ruhn, ſondren hieben 
das Fleiſch aus einander und briethen ſelbſt hie 
und da wo Plaz war. — Das Feuer wurde 
immer kraͤfftig mit Holz ernaͤhrt, und von 
dem vielen vom Fleiſch abtraͤuff lenden Fett, 
das uͤber der Gluth war, ſtieg ein dicker an⸗ 
genehmer Rauch auf. 

Alſo ward hier gar bald die Abendmalzeit 
bereithet, und als nun alles fertig und genug⸗ 
ſam zum Genuß gebrathen war, trugen die 
Juͤnglinge die Speißen auf, da ſie zuvor den 
Tiſch mit naßen Schwaͤmmen ſauber ge; 
waſchen und hie und da mit friſchem Kuͤmel 
und Meerſalz beſezt. — Auch holten ſie friſche 
Humpen voll ſuͤßen Moſts herbey und lehnten 
die an beyden Seiten des Tiſches an. — Und 
als nun diß alles ſo in guter Ordnung ge⸗ 
ſchehen war, ſezten ſie ſich nun alle um den 
Tiſch herum, die Nachtmalzeit einzunehmen. 

Der ſtarcke Pantharus aber rieff dem Faun 
herbey und zeigt ihm mit der Hand den Orth, 
wo er neben ihn niederſizen ſollte. Und dieſer 
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war nicht faul fich herbey zu machen, ſondren 
ließ ſich bald neben jenem nieder. Er aber 
ſaß nun ganz verlohren in des moͤchtichen 
Wiehrers breiten Schatten, da eben die Be⸗ 
leuchtung des Feuers ſeitwaͤrts her ſchlug. 
Und man mußte genau ſchauen, um ihn nur 
dort zu bemercken. Denn es ſah in der That 
laͤcherlich aus, wie er ſo gar klein neben dem 
Starckgebauten da ſaß, aͤhnlich einem kleinen 
Huͤndchen, das eine Dame erzogen. Es iſt 
ihr ſchaͤzbar und werth, weil es ſo niedlich 
klein iſt. Sie traͤgt es koßend an ihrem Bußen 
und verbirgt es gar leicht in die Falten ihrer 
Kleider, und man bemerckt ihn da nicht, 
wenn der, nur kleinſchrittig uͤber die Erde wack⸗ 
lend, dem großen Hoffhunde ſich nahet, mit 
ihm zu ſpielen, der ihn leicht unter ſich wirfft 
und mit ſeinem Schenckel bedeckt, oder im 
aufgeſcharrten Sande ihn gar leicht begraͤbt, 
ſo daß noch kaum die hervorarbeitende 
Schnauze mit einem Stuͤckchen des kleinen 
Kopfs ſichtbar iſt. So ſaß der Faun Molon 
nun hintrem Tiſch von der moͤchtichen Groͤße 
ſeines Nachbars ganz verſchlungen. 

Der Starckgebaute aber nahm nun uͤberm 
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Ehen das Wort und ſprach alſo: Greiff ein 
jeder zu, wos ihm ſchmeckt, aber vor dich 
will ich ſelbſt ſorgen, weil du mit deinen kurzen 
Armen nicht ausreichſt. So ſprach er und legte 
auf Molons Seite ein großes Stuͤck von einem 
Hirſchziemer und hieß ihn brav mit den 
Zaͤhnen arbeithen. Er ſelbſt aber aß wie ein 
Gott, reichlich und tranck aus der Fuͤlle ſeines 
Bechers. — Es waren nun ſieben, die zu 
Tiſche ſaßen: Pantharus, der Moͤchtiche, ſamt 
ſeinen drey Jagd Geſellen, die alle ſtarck ge⸗ 
bauthe Wiehrer wie er ſelbſt waren, die zwey 
ſchoͤnlockichte Juͤnglingen und dann Molon. 
Und als ſie ſtill ſo eine Weile recht wacker ge⸗ 
geßen und getruncken hatten, ſo daß jeder vor 
ſich auf ſeinen Bißen ſah, verjagten ſie nach 
und nach ihren Hunger, und das Geſpraͤch 
fing an lautbar zu werden. — 

Pantharus aber nahm das Wort vor allen 
und ſprach zum aufmerckenden Faun alſo: 
— Fuͤrwahr ich hab Faunen gekannt, das 
waren andre Geſellen, mit denen unſer einer 
ſich gemein macht — die Gefaͤhrten des ewig 
jungen Lyaeus — hochbruͤſtig und ſtarck⸗ 
gebaut mit tuͤchtichen Nerven und furchten 
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im Klopfen den Arm eines Zentauren nicht. 
— Was bildſtu dir ein dergleichen Nahmen 
zu fuͤhren? Laß ſeyn, es taugt dir nicht! — 
Denn du wirſt kein Loͤwe werden, weil du 
dich alſo nennſt. — Es geht dir ſonſt uͤbel, 
fuͤrwahr ich ſag dirs! 

Nun fingen die Jagdgeſellen an lachend 
einer um den andren dem guten Faun wacker 
zuzutrincken, ſo daß der vor Beſcheid thun 
ſich faſt nicht mehr zu helffen wußte. — Ein 
Faun muß immer trincken, rieff der eine. — 
Ein Faun darff keinen Stoß abſchlagen, ſchrie 
der andre. — Des Weingotts Victoria! rieff 
der dritte — und alle brachten ihm große 
volle Becher dar, und er waͤre gewiß nicht 
lebendig hinter dem Tiſche hervor gekommen, 
ſondren haͤtte ſich grade todttrincken muͤßen, 
wenn nicht die ſchoͤnlockichte Knaben ſich ſeinet⸗ 
wegen ins Mittel gelegt und den armen Faun 
aus dieſer Sterbens Noth errettet. — Denn 
da dieſe durch ihre freundliche Worte ganz 
jener Herz nach ihrem Willen leithen konten, 
ſo war es ihnen was leichtes, ſie von ihrem 
dem Faun ſehr gefaͤhrlichen Vorſaz abzu⸗ 
lencken. — Pantharus aber lachte von Herzen, 
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da er die Noth fah, in der nun der bedraͤngte 
Faun ſtack; auch wie laͤcherlich er ſich nun ge⸗ 
baͤrdete. — Er ſprach zu ſeinen wiehrenden 
Geſellen alſo: 

Der wohnt ſchon viele Jahre drauß am 
Rebenhuͤgel und pflanzt kuͤmerlich dort Wein. 
— Er hat Weib und Kinder, mit ihr erzeugt, 
und glaubt ſie ſeyen ehrlich und ſein Weib ihm 
getreu und er nicht Hanrey wie wir andre, 
ſondren er meynt, ihm ſey was beſondres gebak⸗ 
ken, wovon wir uͤbrigen nichts genoßen. — 

Alle ſahen nun den Faun von neuem an, 
da der moͤchtiche Pantharus diß alſo ſagte 
und lachten nun aus voller Bruſt uͤber des 
Fauns gar große Einfalt und lobten ihn, daß 
er eine gar gute Beſtie ſey und ſo dumm wie 
ein blinder Maulwurf. 

Der aber hoͤrte alles das getroſt an und 
ließ ſich ſein ſafftig gut Stuͤck Fleiſch nicht 
wenger ſchmecken, auch tranck er nach ſeinem 
Wohlgefallen dazu, und dacht in ſeinem Sinn: 
Hier ſind die Ohren einem nicht viel nuͤze, 
drum will ich deſto wackrer mich meines 
Mauls bedienen, fuͤrs uͤbrige, wies weiter 
geht, mag das gute Gluͤck ſorgen. 
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Die Pferdmaͤhniche, da fie aber ſahen, daß 
es den Moͤchtichen, Starckgebauten freute, 
ließen nicht nach, den Faun weiter in die 
Enge zu treiben. Ja ſie ſezten ihm mit man⸗ 
cherley beißenden Worten aufs hefftigſte zu. 
Jener aber vertheidigte ſich immer mit lang⸗ 
ſamem Eßen und Trincken. Und als das eine 
Weile gewaͤhrt, ſprachen die Wiehrende alſo: 

Erzehl uns denn einmal von deinem Weibe 
was, wo iſt ſie her? Wir wollens hoͤren, wie 
du dir ſie geworben, erzehl uns das. Und da 
dieſe alſo begehrten, nickte der Moͤchtiche mit 
dem Haupt dem Faun zu, jener Willen zu 
vollfuͤhren. — Der aber dachte bey ſich ſelbſt: 
Jezt wird mirs erſt gut ergehn, wenn ich meine 
Freyerey erzehlen ſoll. Lachen ſie mich anjezt 
ſchon aus, was wird nachher erſt geſchehen? Er 
wollte alſo viel lieber allem dem ausweichen 
und ſprach glimpfflich zu dem Moͤchtichen alſo: 

Fuͤrwahr eine große Ehre fuͤr mich, wenn ich 
vor deinen Ohren, du Hocherhabner, Wohlge⸗ 
bauter, meine geringe Umſtaͤnde an Tag legen 
darff. Aber ich habe ſo zu ſagen faſt alles ver⸗ 
geßen, und ſollt ich mich darauf beſinnen, ſo 
wird es gewiß nicht der Muͤhe lohnen, ſondren 
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vielmehr was gar unanſehnlichs hervorkommen. 
— Denn die Wahrheit zu ſagen, es faͤngt 
alles gar zu ſchlecht gleich an. Meines Weibes 
Mutter hatte eine lange, krume, ſpize Naſe, 
die vorne bluthroth war. — Wer will nun 
von ſo was weiters hoͤren? Gewiß, es taugt 
nicht hierher. — Jezt hielt der Faun inne und 
glaubt er habs nun klug gemacht und ſey ge⸗ 
ſchickt aus der Falle. 

Jene aber wollten ſich faſt todt lachen uͤber 
des Fauns beſondre Dumheit, und wie er 
das alles auf ſeine eigne Arth hervorbrachte. 
Sie ſchrien alle mit lauter Stime und der 
moͤchtich Starckgebaute vor allen: erzehl uns 
weiter: — Da ſeuffzte der bedraͤngte und 
kumervolle Faun in ſeinem Herzen tieff und 
fing nun an alſo ſeine Geſchichte wider Willen 
weiter zu erzehlen. 

Sie wohnte nehmlich, meiner Frauen 
Mutter, mit ihrer langen, krummen, ſpizen 
Naße, die vorne bluthroth war, in einer holen 
Felzen Rize, wo der Berg auseinander ge⸗ 
borſten war. — Darin hatte ſie nun ihre Bett 
Stelle und lebte kuͤmerlich da, dieweil ſie alt 
und betagt war. — Ihre ſchoͤne Huͤtte, die 
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nahe am Bach fand, und die ihr ihr Mann 
erbauet, hatte ſie guthwillig ihrem Sohn ein⸗ 
geraͤumt und ſich nur eine kleine Kammer 
drin fuͤr ſich und ihre Tochter, meine nach⸗ 
herige Frau, ausbedungen, das jener ihr auch 
leicht gewaͤhrte. 

Allein bald drauf heyrathete jener und 
brachte ſein Weib mit in ſeine Behaußung. 
Die war nun boͤßartig und aͤußerſt zanck⸗ 
ſuͤchtich und wollte meine Schwieger Mutter 
nicht laͤnger im Hauße dulten, worin ſie ſelbſt, 
wie ſie ſagte, alleine als Frau befehlen wollt. 
Das trieb ſie nun ſo lang und ſo hefftig, daß 
die gute alte Frau, mit ihrer langen, krummen, 
ſpizen Naße, die vorne bluthroth war, des 
taͤglichen Hadrens ſatt, endlich die Huͤtte frey⸗ 
willig raͤumte, die doch ihr Eigenthum war, 
und hinaus in jene Felßen Rize zog. Mein 
Schwager aber, ihr einfaͤltiger Sohn, ſah 
allem dem geruhig zu, denn er ward von 
ſeinem Weibe gebaͤndigt und ließ alſo ſeine 
Mutter von dannen ziehn, ohne die Ver⸗ 
wuͤnſchungen zu fuͤrchten, die dieſe Kumer⸗ 
volle, Bedraͤnckte uͤber ihn und ſein ganzes 
Hauß tauſendfaͤltig ausgoß. 
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So wohnte fie nun dort ganz allein, denn 
meine Frau hielte der Bruder im Hauſe bey 
ſich zuruͤck, damit ſie ſeinem Weibe diene. Sie 
war damal noch ein kleines junges Dirnchen 
und mußte im Haus allerley Bothen Arbeith 
verrichten und die Kinder wiegen und tragen 
und wurde dabey aufs ſtrengſte, wie ſie mir 
offt erzehlt, gehalten. — Dennoch aber ließ 
ihr Herz nicht zu, daß ſie auch nur einen Tag 
ermangelt, ihre betruͤbte Mutter draußen im 
Felßen Riz zu beſuchen und dachte darin ganz 
anders, als ihr hartherziger Bruder, der ſeine 
Mutter aus dem Hauße ließ, ohne ſie nach⸗ 
her auch nur ein einzigmal zu beſuchen, 
oder wenigſtens ihr nur nachzufragen wie 
ihrs gehe. Denn der Kaltherzige, Alberne 
furchte gleich ſeine angebettete Frau zu be⸗ 
leidigen, wenn er auch nur ein Woͤrtchen 
von ſeiner Mutter ſpreche, und darum ließ 
ers lieber bleiben und alles gehen wie es 
wollt. 

Meine gutherzige Frau aber verſaͤumte 
keinen Tag zu ihr hinauszugehn, und mit ihr 
zu ſprechen und ihr den Waßerkrug friſch an⸗ 
zufuͤllen, und langte den ihr nachher hinauf. 
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Denn Speiße genoß fie ſchon einige Jahre 
nicht mehr, und lebte, wie meine Frau michs 
offt verſichert, grade von der Lufft. — Diß 
dauerte nun ein gutes Stuͤck Zeit fort, und 
meines Schwagers Haußhaltung nahm der⸗ 
weil recht zu an Kinder und Geſind und an 
allerley reicher Haabe. 

Einsmals, da ſie nun alle gar im May⸗ 
monath zur Schaaff Schur hinaus an Huͤgel 
gingen, von den Schaͤffren die Wolle in 
Empfang zu nehmen, und froͤhlichen Muths 
draußen waren, lief mein Weib wieder — 
ſie blieb allein bey den kleinen Kindren damal 
im Hauße zuruͤck — ihrer Gewonheit nach 
zu ihrer Mutter an Felß hin, mit ihr zu reden 
und ihr den Waßerkrug friſch zu fuͤllen. 

Ey, biſtu endlich da, Toͤchterchen, 
rieff die mit ihrer langen, krumen, ſpizen 
Naße, die vorne bluthroth war, als ſie meine 
Frau von ferne her kommen ſah. Wie lange 
hab ich ſchon auf dich geharret! Komm doch 
geſchwind und fuͤll mir den Krug friſch, damit 
ich nachher mit dir rede! 

Jene that das nun alſobald, ſie fuͤllte ihr 
den Krug mit friſchem Waſſer und langte den 
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ihr in die Rize zu. Dieſe zog nun herzlich aus 
dem Kruge und ſprach dann: 

Das hat mich recht erquickt. — Nun ſag 
mir doch, wie ſtehts in deines verwuͤnſchten 
Bruders Hauße? Es iſt lange her, daß ich dich 
ſeinetwegen nichts gefragt. Hat nicht kuͤrzlich 
meine Schnur wieder ein Kind zur Welt ge⸗ 
bracht? 

Ja, anthwortete mein Weib, ſie iſt ſchon 
aus den Wochen und iſt nun in aller Froͤhlich⸗ 
keit mit meinem Bruder ihrem Manne 
hinauß an Huͤgel, die Wolle in Empfang zu 
nehmen, die ihre Schaͤffer draußen ſcheeren, 
und hat ihre Kinder zu Hauß gelaßen und 
mich bey ihnen, daß ich indeßen auf ſie acht 
haben ſoll. 

Nun, ſo iſt alles gut, rieff die Alte mit 
ihrer bluthrothen Naße, wir wollen hoͤren wie 
ſie ſich heunt Abend uͤber ihnen freuen wird. 
— Hoͤrſtu Toͤchterchen, dir bin ich viel Danck 
ſchultig, denn du biſt fein fleißig gekommen, 
mir nachzuſehn. Du waͤchſt jezt heran, ich 
werde dir nun bald einen Mann ſuchen muͤßen, 
was willtu fuͤr einen? 

Ey, rieff mein Weib, ſollt ich einen haben, 
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fo ſey er wie mein Bruder, langſam und 
dumm, daß ich ihn regiren moͤge, wie meine 
Schwägerin dem thut, und befehlen möge 
alles nach meinem Willen. 

Ey Kind, du meinſts uͤbel, erwiderte die 
Alte mit bluthrother Naße, vernuͤnfftig ge⸗ 
horſamen iſt beßer als unverſtaͤndig herrſchen; 
Will dir viel lieber einen hurtichen Klugen 
geben, der dich in allem richt und billig fuͤhrt. 

Nein, nein den will ich nicht, rieff mein 
Weib erbittert, einen Dumkopf will ich haben, 
und keinen andren; fuͤrwahr, ich reich euch 
kein Troͤpfchen mehr, wenn ihr mir den ver⸗ 
ſagt, denn ich will nicht ſchlechter ſeyn als 
andre, dies gut haben. 

Ey Toͤchterchen, rieff nun die Alte, ich will 
dir einen Mann geben, wie du ihn verlangſt, 
ſey nur zufrieden und thu auch getreulich jezt, 
wie ich dir ſage. Haſt mir zum lezten Mal 
nun Waſſer gereicht, meine Zeit iſt vorbey, 
und du wirſt mich auch hier im Felßen Riz 
bald nicht mehr finden, denn ich wohne bald 
anderswo. Nimm alſo dieſe meine Kruͤcke, 
auf die ich mich geſtuͤzt, als ich aus jenem 
harten Haus verſtoßen ward und mich kuͤmer⸗ 
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lich hierher niften mußte, und eyl und lauf, 
damit du noch vor Mittag zu Hauße biſt. — 
Mit dieſer Kruͤcke beruͤhr, wenn du dort an⸗ 
gekommen, alle Kinder deiner Schwaͤgerin, 
und wenn du das gethan, ſo wende dich vor 
die Haus Schwelle und wirff dieſe Kruͤcke zur 
Erde und tritt mit beyden Fuͤßen darauf. 
Dann wird mir kuͤhler hier, dir aber wirds 
dann gelingen, fo wie dus verlangſt. 

Mein Weib, die ihrer Mutter Befehle ſehr 
theuer hielt, lieff nun voran, was ſie konte, 
indem ſie die Kruͤcke unter dem Arme trug, 
und gelangte bald vor Mittag wieder im 
Hauſe ihres Bruders an. Kaum tratt ſie zur 
Stube hinein, ſo beruͤhrt ſie auch ſogleich, 
nach ihrer Mutter Willen, alle Kinder ihrer 
Schwaͤgrin — und dieſe verwandelten ſich 
gleich nach der Beruͤhrung in haͤßliche, wilde 
Kazen am ganzen Leibe und allen Gliedren, 
nur daß das Geſicht menſchlich blieb. — Sie 
fuhren bald mit ihren beklauten Tazen zum 
Balgen hintereinander her und machten in 
der Stube herum die ſeltſamſte Spruͤnge. — 
Meine Frau aber lieff in Eyl uͤber die Schwelle, 
und indem ſie die Kruͤcke zur Erde warff, tratt 
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fie gleich auch mit beyden Füßen drauf. — 
Schnell verwandelt fich dieſe unter ihr zu 
einer großen, ſtarcken, gefluͤgelten Schlange, 
die bald die auf ihr Stehende in alle Luͤffte 
hob und weit uͤber Berg und Thal mit ſich 
davon trug. 

Hi, Hi, ſchrieen die Wiehrende hier hoch und 
lachten kraͤfftig hinten nach, da der Faun in 
ſeiner Erzehlung bis hierher gekommen war. 
— Wirds nun noch lang dauren, biß dich dein 
Weib zum Mann kriegt, denn du warſt ihr 
ja ſchon, wie ichs mercke, von der Mutter zu⸗ 
geſagt, du Halbgott! 

Pantharus, der moͤchtiche, aber ſagte: Fuͤr⸗ 
wahr, daß er aus einer Kazen Familie her⸗ 
ſtamme, das mag ich wohl eher glauben; ſo 
wollen wir ihn denn drinn in unſrer Hoͤle 
probiren, ob er etwa maußen kann und ihn 
zur inwendigen Reinlichkeit ernehren. — Aber 
machs nur weiter voran, ſo ſchlecht deine 
Geſchichte iſt, wollen wir ſie doch anhoͤren. — 

Jener, der bißher ganz ſtille geſchwiegen, 
grieff denn nun wieder zum Wort alſo: End⸗ 
lich, da meine Frau eine ſo lange Reiße durch 
die Lufft gemacht, ließ ſich der Drache mit ihr 
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in ein ſchoͤnes gruͤhnes Thal herab. Dort ließ 
er fie unter einem ſchattichen, gruͤhnen Baume, 
nahe einer Quelle nieder. Er aber verkroch 
ſich bald in eine dunckle Felß Hoͤle unten am 
Fuße des Bergs. Diß Thal aber war das 
gluͤckſeelige Arcadia, darein meine Frau nun 
nieder geſezt wurde. — Sie ſahe nichts anders, 
wohin ſie ihre Augen wandte, als Heerden 
weißer Schaffe, die am Huͤgel weideten, und 
unter denen die ſchoͤnſte Juͤnglinge und Maͤd⸗ 
chen gingen. Sie hoͤrte von allen Seiten her 
Geſang und Schallmeyen Klang, und ihr Herz, 
wie ſie michs offt verſicherte, ward recht ent⸗ 
zuͤckt von allem dem. 

Nun ſtand ſie auf ins Thal herabzugehen, 
und mit denen, die unter den Heerden gingen, 
zu ſprechen und zu fragen, an welchem Orthe 
ſie ſich befinde, denn der Abend nahete all⸗ 
gemach heran, und ſie wußte nun noch nicht, 
wo ſie alſobald einkehren ſollte. — Als ſie 
nun langſam ſo am Huͤgel herunter kam, hatte 
ein Theil der Schaͤffer und Schaͤffrinnen unten 
im Thal an einem ſchoͤnen kuͤhlen Brunnen, 
uͤber dem zwey hohe, breite Buchen ſtunden, 
indeßen ſchon einen muntren Tanz nach der 
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Schalmeye angefangen. — Ein andrer Theil 
traͤnckte noch ſeine Heerden. — Andre ſtanden 
in kleinen Hauffen, jenen beyden zuzuſehn 
und unterhielten ſich auf eine luſtige Art mit 
Geſpraͤchen untereinander. 

Da tratt nun meine Frau, damal eine ſchoͤn 
ausgewachſene Dirne, vertraulich unter ſie 
hin. — Sie gruͤßte freundlich und wurde von 
jedem wieder aufs freundlichſte gegruͤßt. — 
Und ohne ſie zu fragen, wer ſie ſey und woher 
ſie komme, luden ſie die Taͤnzerinnen alſobald 
ein, Antheil an ihrem kleinen Vergnuͤgen 
zu nehmen. — Wir probiren, ſprach eine derer 
aufs freundlichſte zu ihr, hier einen neuen 
Reyhn zum Feſte des Bacchus und der Ariadne, 
das naͤchſtens in dieſem Thal gefeyert werden 
ſoll. Wir moͤgten gerne was neues erfinden 
und es will uns nicht recht gelingen. Schoͤne 
Fremde, weißtu uns etwa zu rathen, ſo thueſtu 
uns einen wahren Gefallen. 

Meine Frau, die nun in all dergleichen 
Dingen beſondres Geſchick vor tauſend andren 
hatte, nahm gar bald dieſe Einladung an 
und zeigte ihnen Taͤnze ganz neuer und be⸗ 
ſondrer Arth, die dieſen uͤber alle Maaßen ge⸗ 
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fielen. Sie herzten und Füßten fie und prießen 
die Stunde ſeelig, in der ſie zu ihnen her 
ins Thal getretten, und eine jede wollte ſie 
gerne als einen Gaſt beſizen und ſie mit in 
ihre Wohnung fuͤhren. Sie aber blieb von 
ſelbſt bey der, die ſie eben ſo freundlich an⸗ 
geſprochen, denn ihr Herz hatte vor allen, wie 
ſie michs offt verſichert, rechte Neygung fuͤr 
ſie gefaßt. — Alſo wurde ſie nun gar bald 
als die geſchickte fremde Taͤnzerin durchs ganze 
Thal bekant, und die Maͤdchen und Juͤnglinge 
kammen von weitem her, ſie zu ſehn und ſie 
kennen zu lernen. 

Unterdeßen aber nahete das große Feſt 
heran, an dem ganz Arcadia Antheil nahm, 
abſonderlich diejenige, die den Weinbau ehrten. 
— Mein Vatter, der alte Faun, ein ſehr 
gottesfuͤrchticher Mann, der alle Feſte gern 
mitfeyerte — denn er mochte gern jeden Gott 
zum Freunde haben — nahm nun vier ſeiner 
Soͤhne mit, unter denen ich auch einer war 
nach Arcadien hin, das heilige Feſt dort recht 
zu feyren. — Er hatte mich vor allen uͤbrichen 
Soͤhnen vorzuͤglich lieb, weil ich ihm am mei⸗ 
ſten gliche und mir deßwegen auch einen ſchoͤ⸗ 
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nen Strohhut und einen ſchoͤnen Dornen 
Stab, der braungefaͤrbt um und um glaͤnzte, 
und oben zu Knopf einen zierlich geſchnittnen 
Vogelskopf hatte, verehret. — Die uͤbrige 
drey kleinere Bruͤder aber ließ er zu Hauße 
bey der Mutter zuruͤck. 

Alſo unternahmen wir bald die Reiße und 
gelangten auch in einem Tage dort in Ar⸗ 
cadien an. — Meine Bruͤder, die ſchon oͤffters 
dort geweßen, hatten ihre Bekantſchafften, 
zu denen ſie gleich hingingen, und waren auch 
alſobald mit Taͤnzerinnen auf das Feſt des 
andren Tags verſprochen. — Ich aber, der 
ſehr bloͤde gegen Fremde immer war, und 
mich vor einem ſchoͤnen Geſichtchen furchte, 
wußte mir keine Bekantſchafft zu erwerben, 
ſondren blieb viel lieber bey meinem Vatter 
und hoͤrte dem zu, wenn er weißlich ſprach. 
— Und ob der gleich ſchon lange darnach ge⸗ 
trachtet mich, vor allen ſeinen Soͤhnen ihm 
lieben und theuren, gluͤcklich zu verheyrathen, 
wußte ich mich bisher doch nicht recht in ſein 
Verlangen zu ſchicken, ſondren verkroch mich 
vielmehr, wenn er mich wider mein Wollen 
in die Geſellſchaft von Dirnen gebracht. — 
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Alſo blieb ich bis dahin ledig. Aber mein 
Vatter hatte bey dieſer Reiße eine neue Ab⸗ 
ſicht mit mir und dachte unter den vielen 
beym Feſte verſamelten Dirnen gewiß eine 
zu finden, die ſich fuͤr mich ſchicke, und die 
mir auch vorzuͤglich gefiele und alſo unſer 
beyder Wuͤnſche leicht erfuͤllen koͤnte. 

Diß dachte er und fuͤhrte mich deßwegen mit 
meinem ſchoͤnen Stroh Huth und glatten 
Stabe Geſchmuͤckten uͤberall herum, wo die 
Dirnen verſammelt waren. Allein ich ſchaute 
gemeiniglich in die Hoͤhe, wenn ich ihnen nur 
nahe kam, und mein Vatter hatte ob allem 
dem keinen kleinen Verdruß. — Meine Bruͤ⸗ 
der aber, ob ihn das gleich wenger beruͤhrte, 
hatten das alles weit beßer getrieben, denn 
jeder erwarb ſich in dieſen kurzen Feſttagen 
eine ſchoͤne reiche Brauth. 

Und da ſie mich ſahen, daß ich noch immer 
allein war, und mir keine Bekantſchafft er⸗ 
worben, lachten ſie mich aus und ſchickten 
mir zum Geſchenck einen grauen Eßel, der mir 
in der That gar nicht unangenehm war, ob 
ſies gleich anders verſtanden. — Alſo puzt 
ich mir den Eßel recht ſauber, und wuſch ihn 
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mit Waßer und freute mich recht auf ihm 
wieder nach Hauſe zu reithen. 

Mein Vatter aber, der alte Faun, war 
uͤber meine Bruͤder deßwegen hoͤchlich erzuͤr nt, 
auch ſchalt er mich ſehr unglimpfflich und hieß 
mich auf meinem Eßel nach Hauſe reithen, 
weil ich ihm doch ſonſt mehr Schande mache. 
— Diß kam mir nun gewuͤnſcht, ich ließ auch 
nicht viel Zeit verſtreichen, da ſaß ich ſchon auf 
meinem Eßel droben und wollte ſo alleine 
nach Hauſe ziehn. 

Da ſtand nun mein Weib am Wege mit 
noch vielen andren Dirnen, die untereinan⸗ 
der uͤber mancherley lachten. Sie aber ſagte 
vornehmlich: hoͤrt ihrs Freundinnen, mir iſt 
heut ein Mann verſprochen und zwar eben 
um dieſe Stunde. Auch hatt er ein aͤchtes 
Zeichen, woran ich ihn erkennen kann. Denn 
wenn er der iſt, der mir werden ſoll, ſo muß 
er hier zu meinen Fuͤßen hin uͤber einen 
grauen Eßel herunterfallen. 

Alle Dirnen, die alſo meine Frau ſprechen 
gehoͤrt, lachten aus vollem Halſe und waren 
begierich, den wunderlichen Freyer zu ſehn. 
Und als ſie ſo im groͤßten Gelaͤchter und Laͤrm 
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begriffen waren, trabbt ich eben von der Ede 
herauf auf meinem grauen Eßel heran. 

Alle wießen ſchon von ferne mit Fingren 
auf mich und ſchrien laut: Dort kommt er! 
Und als ich naͤher ankam, ward das Geſchrey 
hefftiger, und der Eßel machte Saͤze. Ich, der 
ich ohnehin ſchon aus der Faßung war, hielt, 
ſo gut ich konte, mich an des Eßels Ohren 
veſt. Allein da wir nun ganz nahe waren, 
machte jener einen Seiten Sprung, und in⸗ 
dem er mit Macht hinten ausſchlug, wippte 
er mich dergeſtald in die Hoͤhe, daß ich in der 
Lufft ein Rad ſchlug und ganz ausgeſtreckt zu 
meines Weibes Fuͤßen zu liegen kam. 

Sie aber, die Freundliche, halff mir mit 
dinſtfertiger Hand bald wieder auf die Beine 
und fragte mich ſchnell um mein Hauß und 
Nahmen. Ich aber ſchaͤmte mich vor ihr und 
wollt ihr keine Anthwort geben, ſondren ver⸗ 
ſteckte mich hinter meinen mir nachgefolgten 
Vatter. Mein Weib aber zog mich am Arm 
hervor und hieß mich getroſt ſeyn. — Du biſt 
mir als Ehmann vom guten Gluͤck beſtimmt, 
ſagte ſie weiter, darum weigre dich nicht laͤnger, 
mir deine Hand zu reichen. 
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Mein Vatter, dem der Götter Willen in 
allen Dingen verehrungswuͤrdig und lieb war, 
gab gleich ſtatt meiner die Einwilligung, und 
ſo machten wir noch den nehmlichen Abend 
Hochzeit. — Ich nahm ſie nachher mit an den 
Huͤgel, wo unſer ſchoͤnes Weingelaͤnder ſtehet, 
und da leben wir auch nach unſres Vatters 
Todt ſchon eine geraume Zeit. — Denn da⸗ 
mal, da ich ſie heimfuͤhrte, war Überfluß 
in unſrem Hauße, ſeit aber meine Bruͤder 
jeder ſein Theil fuͤr ſich ſelbſt genommen, 
blieb mir nur was geringes uͤber, ſo daß ich 
ſchlecht genug dran waͤr, wenn ſie mit ihrer 
Arbeitſeeligkeit mir nicht oͤffters aus ſchwerem 
Mangel huͤlfffe. 

Kaum hatte der Faun alſo ſeine Erzehlung 
beſchloßen, als ein neues, hefftiges Gelaͤchter 
um ihn her entſtandt. — Ein jeder griff nun 
zu dem Becher und tranck auf die Geſundheit 
ſeines Weibes und lobte ſeine zierliche Frey⸗ 
erey. — Fuͤrwahr, ſagte der eine Zentauer, iſt 
mir ſeit Ilyſſus Zeiten keiner bekant, ders 
gewagt auf ſolche kuͤnſtliche Arth zu freyn. — 
Es war ein großes Kunſt Stuͤck, und deine 
Frau hats wohl zu ſchaͤzen gewußt. — So 
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ſcherzten dieſe und lachten und machten durch 
ihre ſtechende Worte dem guten Faun recht 
warm. 

Der pferdbeſchwaͤnzte moͤchtiche Pantha⸗ 
rus aber nahm jezt das Wort und ſprach 
lachend alſo: — Was haſtu, du dumes Vieh, 
nur vor Freude dran, deine eigne Eſeley und 
Schand ſelbſt zu erzehlen? Fuͤrwahr, das iſt 
ſchlechter an dir, als das übrige all. — Denn 
wenn du auch ein elender Tropff biſt, muſtu 
denn deine Freude haben, das ſelbſt vor allen 
ſo zugeſtehn? 

Molon dachte, da alſo Pantharus zu ihm 
ſprach, bey ſich ſelbſt, doch ſagte er laut kein 
Wort: — O Lieber, warum willtu denn mit 
Gewalt ſelbſt Hanrey ſeyn und duͤnckt dich 
das recht gut? — 

Die Wiehrende Langſchweiffiche aber lachten 
laut und ſoffen noch eine Weile, biß es tieff 
in die Nacht ging und der große Holz Stoß, 
der ferne zur Beleuchtung angezuͤndet war, 
in eine helle, rothe Gluth zuſamen fiel. 

Als ſich nun alle nach Vermoͤgen an Leib 
und Seele recht erquickt, in dem ſie braff geßen 
und getruncken und von Herzen uͤber den 
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Faun gelacht, ſtand Pantharus auf und nahm 
den uͤbergebliebenen Hintertheil eines ge⸗ 
brathnen Hirſches und ſchob den mit dieſen 
Worten dem Faun dar: Spaͤth in die Nacht 
iſts nun, auch komt der Stern bald, der mich 
zum Opfer rufft, und ich werde heunt allein 
in die Wogen gehn, mit meinem großen 
Vatter zu reden. Du aber, wenn dirs ſo 
beliebt — denn Nachtlager will ich dir nicht 
verſagen, wenn dus hier bey mir annehmen 
willt — kanſt jezt in Frieden nach deiner 
Wohnung ziehn. Nimm diß Stuͤck mit und 
brings deinen Kindren heim. Dieſer aber 
wird dich bald auf ſeinem breiten Ruͤcken vor 
den Wald hinaus zu deinem Weinhuͤgel tragen, 
wo du dich nachher weiter ſelbſt bewahren 
magſt. 

Da Molon dieſe erquickende Worte aus des 
moͤchtichen Pantharus Lippen vernahm, ſtand 
er alsbald auf und kuͤßte dem danckbar die 
große moͤchtiche Hand. Dann ging er zu 
jedem von deßen Jagd Geſellen und faßte 
jeden danckbar an. Auch die zwey ſchoͤn⸗ 
lockichte Juͤnglinge, die dem Faun von Herzen 
wohl wollten, ſeit ſie ihm ihre trauriche Ge⸗ 
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ſchichte erzehlt, vergaß er jezt nicht, ſondren, 
indem er jeden aufs kraͤfftigſte an der Hand 
faßte, ſagt er in Eyl dieſe gefluͤgelte Worte: 
— Euch Werthen moͤge es immer wohl gehen, 
denn ihr ſeyd von Herzen guth. — Und als 
diß alles geſchehen war, holte er ſeine auf 
Seite gelegte Kraͤuter wieder herbey. Auch 
faßte er das große Stuͤck Brathen und legte 
es, indem er nun des einen Zentauren Ruͤcken 
beſtieg, vor ſich hin. 

Alſo ſizend aber ſprach er von des Lang⸗ 
ſchweiffigen Ruͤcken herunter noch dieſe ge⸗ 
fluͤgelte Worte: So lebet denn alle wohl, du 
aber vor allen, o Moͤchtichſter, bluͤhe in voller 
Krafft immer fort! — Jener aber rieff ihm 
laut lachend zu: Das laß gut ſeyn, denn ich 
werde von allem dem, was du da ſagſt, nicht 
fett und nicht mager, ſpahrs fuͤrn andermal, 
wenn du wieder bey mir frißſt! — Hoͤrſt, 
vergiß das nicht, was ich dir der Weiber wegen 
geſagt! — 

Molon erwidert: Nein, das will ich ge⸗ 
wißlich nicht vergeßen, o du Starcker, was 
du mir deßwegen heut kluges erzehlt, denn 
da du ſelbſt, o Unuͤberwindlicher, wie du mit 
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eygnen Worten geſteheſt, ein ſo großer Han⸗ 
rey biſt, muß ich ja alles ſehr wohl glauben. 
— Wenn denn nun mein Weib ſo iſt, wie du 
wohlachtſam meyneſt, daß alle ſeyen, und du 
von deiner glorreichen vielberuͤhmten Mutter 
und Großmutter die gute Erfahrung haſt, 
wie auch endlich von Deinem eignen Weibe, ſo 
muß ich Armer mich deßen ſehr wohl getroͤſten, 
daß ich nicht ſchlechter bin als andre, ſondren 
viel mehr, wie dein Großvatter, der ſehr weiſe 
Herr gethan, meine Elends Kappe mit Gedult 
tragen. Indem ich mich zugleich deines Bey⸗ 
ſpiels, o du Hoͤchſtmerckwuͤrdiger, erinnre, und 
meinen Theil gedultig annehme, ſo wie er 
mir beſcheeret iſt. 

Da er diß ſo weislich ausgeſprochen, neygt 
er ſich vorwaͤrts, der Zentaur aber hob ihn 
auf und trug ihn nun ſo ſchnell, als floͤg er 
auf den Fittichen des Windes, das weite 
Thal durch, dem nahen Walde zu. Weit war 
er ſchon voran, als er noch Pantharus moͤch⸗ 
tiches Gelächter vor allen hervor nachhoͤrte. 

Der Zentauer aber trug ihn nun langſamer 
den hohen Wald durch, biß ſie herauß uͤber 
die Ebne an den Weinhuͤgel gelangten, wo 
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nicht ferne davon Molons Hütte ſtand. — 
Hier laͤßt er ihn nun von ſeinem breiten haar⸗ 
ichen Ruͤcken an die Erde herunter, und ehe 
ihm Molon noch ſeinen Danck nachruffen 
konte, war er ſchon wieder im Jagen biß an 
den finſtren Wald zuruͤck. 

Molon aber ſaß noch eine Weile neben 
ſeinem Fleiſch und Kraͤutern an ſeinem 
gruͤhnen Weinhuͤgel. Wie ein Betrunckner, 
oder einer, der erſt aus dem Schlaff erwacht 
und ſich ſelbſt nicht rathen kann, ſaß er da. 
Bald aber faͤngt er ſchwer zu ſeuffzen an, je 
mehr er ſeine magre Huͤtte anblickt und der 
haͤußliche Kumer, der in ihr wohnte, befaͤllt 
nun ganz ſein Herz. — Ach, ſagt er fuͤr ſich 
ſelbſt, was hilffts, daß ich heute einmal ſehr 
ſatt gelebt, wer weiß, wie mirs morgen geht, 
wenn mein kranckes Weib dahinſcheidet. Aber 
ich hoffe, das werden die ſeelige Goͤtter mir 
zur Liebe nicht geſchehen laßen — denn ich 
kann ſie in der That nicht mißen. 

Jezt nimt er Fleiſch und Kraͤuterwerck unter 
den Arm und geht langſam feiner Hütte zu. 
— Ihm ahndet ſo was im Gehen, als waͤre 
villeicht ſchon ſein liebes Weib geſtorben. — 
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Dig beſorgend, bleibt er offt ſtehn und ſchluchzt 
laut. — Seine Bangichkeit nimt zu, da er ſich 
nun der Huͤtte naͤhert und die Kinder von 
innen winslen hoͤrt. — Zittrend tritt er hinein, 
ſtumm ſtarrt er, die Kraͤuter fallen ihm unter 
dem Arm herunter, ſamt dem Fleiſch. — 
Denn todt liegt ſein gutes Weib auf dem 
Lager vor ihm. Die wimrende Kinder liegen 
um ſie her. — Ach ſchluchzt der Faun bey 
dieſem Anblick, was ſoll aus mir werden? — 
So mußt es doch geſchehn. — Hier liegt, was 
ich fuͤr dich heimbracht, und du kanſts nicht 
mehr genießen. — Und da er diß geſprochen, 
ward ſein Herz zu ſchwer und ſeine Knie ließen 
unter ihm nach. — Er ſezt ſich in einen Winckel 
der Huͤtte und weinet, indem er mit beyden 
Haͤnden ſein Angeſicht bedeckt, ſich alſo recht 
von Herzen ſatt. 


Der Faun [Molon zwoͤlfte 
Idyllel. 


Vom Hügel herunter kam der Faun Molon. 
Auf ſeiner Schulter trug er ſein erblichenes 
Weib. Nun legt er ſie weinend auf den Holz⸗ 
ſtooß nieder, ſtreckt ſchluchſend ſeine Hand auf 
ihr Geſicht — ſeufzt: — Nun todt! — Todt 
du liebes Weib! — Soll ich dann leben? 

Es trauren um dich Hecken und Stauden; 
alle meine Weinbecher trauren mit mir. — 
Ach heiliger Bacchus! Bin des Kummers ſo 
voll, daß ich auch Gebet und Weintrinken 
vergeſſe. 

So kommſt du dann nimmer zuruͤck — 
Will von nun an keines Lebens mehr genieſſen. 
— Nein, will mich lieber waͤlzen durch Doͤrner, 
waͤlzen durch heiſſe Neſſeln, als von nun an 
noch einmal mich erfreuen. An Fefttägen, 
wenn andere lachen, will ich daheim ſizen in 
meiner Hoͤhle, Wein trinken, ſo mir Bacchus 
ferner verleyht; deiner gedenken, lange ge⸗ 
denken, bis der Abend kommt; herausgehen 
will ich dann, hinſitzen, wo deine Urne ſteht; 
will betrachten den Lauf des Monds uͤber 
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Bergen und Thal — deinen Namen rufen — 
weinen, ja weinen, beyde Faͤuſte voll Thraͤnen. 

Das kraͤnkt mich nur im Herzen — Was 
ſoll ich mit meinen Kleinen anfangen? Wie 
die Wuͤrmger ernaͤhren, wenn ſie ihre Maͤul⸗ 
ger aufſperren, lallen und fuͤr Durſt am 
Daͤumgen nullen? — Oh! du lieber Gott! — 
Oh! — Wenn denn der Erwachſene kommt, 
„Vater, ſags der Mutter doch, daß ſie komme, 
Bruͤdergen ſtille. Etwa mein Kleinerer ſpricht: 
Was macht ſie drauſſen ſo lange, die liebe 
Mutter? Wo iſt ſie? Wird ſie bald heim⸗ 
kehren vom Feld? Was ſoll ich dann ſagen? 
— Was? Gern gaͤb ich mich dem Wolf preiß, 
Antwort zu erſparen. — Gerne, ja gerne — 
daß ſich Pan meiner erbarme! 

So weint der Faun, wiſcht mit beyden 
Haͤnden die Thraͤnen, loͤßt nun von ſeiner 
Seite die Weinflaſche und trinkt. — Ach! ich 
halt es nicht laͤnger aus, ſeufzt er — trinkt 
wieder. 

Vom Huͤgel kommen nun ſeine Kinder. 
Die erwachſenen ſchleppen die Kleinſten, und 
die mittlern kriechen auf allen vieren nach 
und hocken ſich um den traurenden Vater, 
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heulen mit; aber er ruft: Schweigt! ich bin 
noch nicht fertig; darnach, darnach moͤgt 
ihr Abſchied nehmen. — Nun trinkt er 
noch einmal, blickt laͤchelnd auf ſein todtes 
Weib, und faͤngt freundlich alſo weiter zu 
klagen an: 

Weiß Gott! warſt ein munteres Weib; 
redlich, treu, und an Freundlichkeit giebts 
doch wenig deines gleichen. Will nicht aller 
Tugenden gedenken, daß fraͤß mirs Herz ab; 
aber auch kann ichs nicht verſchweigen, wie gut 
du warſt. Stahlſt mir oft Wein, wenn ich 
nichts hatte; in Noͤthen trucken in meiner 
Hoͤle ſaß; ja da genoſſeſt du nichts, wovon 
ich nicht auch einen Theil bekam, haͤtteſts auch 
muͤſſen heimbringen im Mund. 

Kam einmal Mayenfeſt. — Unſer Vieh war 
an der Seuche gefallen; alle unſere Schlaͤuche 
leer. Wir ſind nicht der reichen Faunen, die 
Bacchus weidet, alſo daß ſie liegen mit fetten 
Ruͤcken auf ſeinem Fuͤllhorn und wolluͤſtig 
hinabbampeln ihre Fuͤße ins Weinfaß. — 
Hatten nichts zu nagen und zu beiſſen und 
ſollten doch luſtig ſeyn, drey Tage lang — 
Was war zu thun? — Da giengſt du hin — 
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ach! in meinem Leben werd ichs nicht ver⸗ 
geſſen, giengſt hin, du liebliches Weib du, 
hiengſt einen großen Ruͤckkorb auf meinen 
Buckel, bandſt Schellen an meine Hoͤrner, um 
meine Bruſt ein Ziegenfell; Graß und Kraͤuter 
zogſt du uͤber mein Geſicht daß ſie herab⸗ 
fielen auf meinen Bart von vielfaͤrbigem 
Mooß — du aber triebſt gar artig, auch im 
Geſicht bemahlt, triebſt mich mit einer langen 
Gerte vor dir her — riefſt laut: Ich komm 
aus Bambelbumbe, Bambelbunde! Wer will 
gute Wahrſagung? — Ihr Maͤdger kommt, 
theilet mit was euer gutes Herz vermag, und 
ich will in artlichen Reimen was ſchoͤnes pro⸗ 
phezeien, jeglicher, nachdem ſie reichlich giebt. 
— Vor jeder Hoͤle mußten wir nun halten. 
Noch freu ich mich daruͤber, wenn ich nur daran 
gedenke. Was flog da Butter, Kaͤſe, Mehl, 
Honig und Kuͤrbis in meine Keze; alſo reich⸗ 
lich, daß ich faſt darunter zu Boden ſank. — 
Jedem Maͤdgen ſangſt du dann was vom 
goldigen Buben und fremden Schaͤfer, mit 
Laͤmmer⸗Heerden, weis, grau, wie Holder⸗ 
bluͤth, und vom Maynachts⸗Amor — — des 
lachten die Dirnen gar herzlich; ſprachen: Ey! 
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wärs wahr! Gaben noch Milch und Moft 
druͤber, alſo, daß wir reich beladen zuruͤck 
kamen, mit allem, was liebs und guts iſt, 
und wir ſchmauſen konnten nach Herzens 
Willen. 

Geh nur hin; es kann dir meinethalben 
nirgends uͤbel gehen; geh nur hin, daß du 
Guts an mir gethan! Haft mir Treu er; 
wieſen in allen Stuͤcken; Buben zur Welt ge⸗ 
bracht, groß und ſtarck, voll heiſſer Eßluſt, 
alſo, daß ich nicht weiß, woher nehmen, ihren 
Gaumen zu fuͤllen. — Dein werd ich gewahr 
werden, du Fette, im Schmalztopf und im 
Keller: denn du wareſt nahrhafter als eine 
Heerde; eintraͤglicher, als ein Huͤgel, worauf 
Schnitter und Winzer ruht. — Geh nur hin; 
magſt kecklich dich ſtellen vor den blinden 
Richter; nicht zittern, wenn er dich knieende 
erwiſcht am Wirbel, wenn er auseinander 
theilet mit ſchwerem Zepter dein Haar — daß 
etwa ein ſuͤßer Schauer durch dein Gebein 
ſaußt und deine bebende Seele zerreißt. Um⸗ 
ſchlinge dann mit deinem freundlichen Arm 
ſein Knie; bring ihm meinen Gruß; erzaͤhle, 
wie viel Knaben du mir gebohren, daß er dir 
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auf helfe und dich geleite in Elyſiums ſchoͤnes 
Thal. 

Wenns ſeyn koͤnnt“ nur noch ein einziges 
Woͤrtchen aus deinem Mund. — Ach! wenn 
du unter Elyſiums goldenes Thor eingehſt, 
wirſt du auch meiner gedenken? Gedenken 
bey ſo vielem Wohlleben? — Ich meyne ſaͤh's, 
wie du freundlich einhuͤpfſt — unter Blumen. 
Ach! — den Becher in der Hand — huͤpfſt 
hervor nun, lachſt mir — dir ſcheint das 
Sonnenroth unter die Naſe — Halt ein, 
halt ein, daß ich meine zwey grauskoͤpfigte 
Buben erwiſche und hinter dir herſpringe! 

So fahr denn wohl, weils nicht anders 
ſeyn kann! Liebes, liebes Weib du! Ge⸗ 
denke meiner, ehe du aus der ſtillen Quelle 
trinkſt, hum — Grab meinen Namen in einen 
Felſen, hum — daß wenn ich einſt entgegen 
komme, dir die Hand reiche, hum — du nicht 
zuruͤck gehſt, hum — mich allein ſtehen lieſſeſt, 
hum — das wuͤrde im Himmel noch mein 
Herz zerreiſſen! 

So klagte der Faun, beſtreute nun die 
Leiche mit Blumen, legte dann Wacholder, 
Thymian und Quendel auf ſie — dann be⸗ 
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trachtet er feine Kinder, die ihm am Gürtel 
hängen und um feine Füße herum kriechen. 
Send ihr alle hier? — Ja wohl moͤgt ihr 
ſchreien, liebe Herzger — Heult nur, heult. 
— Will nun hingehen, einen Brand holen 
und den Holzſtooß anzuͤnden, denn der Abend⸗ 
thau ſinkt ſchon. Nehmt alle Abſchied von 
eurer Mutter — ins Dunkle geht ſie; blickt 
nimmer zuruͤck ins Licht. 

Alſo der Faun. Erbaͤrmlich heulten nun 
die Knaben; aber der aͤlteſte ſprach: Laßt 
mich zuerſt heulen, und ihr darnach. — Ach! 
daß du fortgehſt, liebe Mutter, da die ſchoͤne 
Jahrszeit kommt. — — Ach! Voͤgel Neſter 
baun, Junge zu hecken; die Weyden im Saft 
ſtehen, zu ſchoͤnen Pfeifen. — Ach! mir moͤcht 
das Herz im Leibe brechen, daß ich nicht 
ſchneiden ſoll. Es ruchſen die Tauben unter 
Felſen hervor; im jungen Korn die Wachteln. 
— Koͤnnt ich Schlingen flechten, wie du, 
wollt fie bald kriegen. — Ja, ja! Ach! ich 
moͤchte vor Herzeleid ſterben mit dir — daß 
du hinuntergehſt im Fruͤhjahr — ſitzen willſt 
im Dunkeln, wohin die liebe Sonne nicht 
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Ey, halt fie, rief der kleinere; halt fie Bruder 
an der Hand. — Heb mich, bin zu klein — 
reich hinauf — wenn ſie nur nicht vergißt 
wiederzukommen morgends und abends — 
ſags ihr, mir die Geiß am Horn haͤlt, daß ich 
unten hinkrieche und am vollen Dullen trinke 
— He! 

Ja, ja! ſchrie der noch kleinere und pur⸗ 
zelte uͤber noch zwey ganz unmuͤndige, die 
im Gras lagen — Haͤtt ich nur Nuß und den 
Apfel! — Geh, ſag ſoll aufſtehen und mir 
Nuß und den Apfel geben. — Geh! geh! 

So heulen die Knaben. Schon lodert der 
Holzſtooß hell. — Zuruͤck fuͤhrt nun der Faun 
ſeine Kinder. — Ferne ſtehen ſie, betrachten 
die freſſende Gluth und heulen weiter. — 
Langſam geht nun Mitternacht voruͤber, und 
ſeitwaͤrts uͤber der Flamme voll der Mond 
auf. 
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